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Aus dem Bericht der Gewerdeauſſicht
im Regierungsbezirk Merſeburg über

das Nabr 1907.
Jn unſerem gegierungtbextet haben die Gewerbe Auf

ſichtsbeamten ermittelt

im Jahre Zunahme
von 1906

19007 1906 auf 1907

h Betriebe diebriken hinſichtlich des geſe
Arbeiterſchutzes gleichgeſtellt
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Arbeiter insgeſammt 88054 86372 1,94
Die Zahl der beſchäftigten Knaben von 14—-16 Jahren weiſt

eine verhältnismäßig große Zunahme auf: 68,5 Prozent, wäh
rend bei den Mädchen in dieſem Alter eine Abnahme eingetre-
ten iſt. Der entfällt hauptſächlich auf die Maſchinen
induſtrie, das gewerbe und die Buchdruckerei eine Abnahme
dagegen zeigt ſich in der Jnduſtrie der Steine und Erden, in
den Spinnereien und im Bekleidungs und Reinigungsgewerbe.

Die Zunghme in der Zahl der Arbeiterinnen über 16 Jahre
würde nach dem Bericht viel größer geweſen ſein, wenn es
nicht in empfindlicher Weiſe an weiblichen Arbeitskräften ge-
fehlt hätte. Arbeiterinnen ſeien in manchen Orten trotz aller
Bemühungen der Unternehmer nicht zu erlangen geweſen.

und die Mansfelder Kreiſe.

Ganz beſonders hätten die Rohzuckerfabriken mit Arbeiter
mangel zu kämpfen gehabt. Bei dem Beginne der Kampagne
in den Zuckerfabriken ſei anhaltend gutes Herbſtwetter geweſen,
das eine längere Fortſetzung der Bauarbeiten ermöglichte. Da
durch ſei den Maurern und Zimmerleuten, die ſonſt in den
Zuckerfabriken gearbeitet hätten, noch für eine geraume Zeit
lohnendere Beſchäftigung auf den Neubauten geboten
worden. Mithin iſt der Arbeitermangel in den Zuckerfabriken
orm Standpunkte der Arbeiter eine durchaus erfreuliche Tat-
ſache, die, wenn ſie längere Zeit anhält, die Betriebsleiter der
Zuckerfabriken zwingen wird, die Lohn und Arbeitsverhältniſſe
ganz bedeutend zu verbeſſern.

Der Wechſel der Arbeiter war nach den Beobachtungen der
Aufſichtsbeamten in den gewerblichen Betrieben zum Teil recht
lebhaft. Er habe ſich beſonders in ſolchen Betrieben bemerk-
bar gemacht, in denen eine große Zahl ungelernter Ar-
beiter beſchäftigt ſei. Die gelernten Arbeiter dagegen ſeien
im allgemeinen nicht ſo leicht geneigt, ihre Arbeitsſtelle zu
wechſeln, und zwar um ſo weniger, auf je höhere Stufe der
Ausbildung ſie ſtänden. Jede Fabrik habe einen gewiſſen
Stamm von Arbeitern, der in den Saiſon und Kampagne-
induſtrien ſehr klein zu ſein pflege, in den anderen aber zu
etwa 35 der Geſamtarbeiterſchaft angenommen werden dürfe.
Von großem Einfluß auf den Wechſel der Arbeiter ſei das
Vorhandenſein reichlicher Arbeitsgelegenheit wie es im allge
meinen in Städten und Gegenden mit ausgedehnter Jnduſtrie
der Fall ſei. Auch die Jahreszeit wirke darauf in hohem Grade
ein. Jn dem Bericht ſind die Aufzeichnungen eines Arbeits
nachweiſes für 40 Maſchinenfabriken mitgeteilt, aus denen ſich
ergibt, daß die Zahl der arbeitſuchenden Arbeiter in den Mona
ten Mai, Juni und Juli am größten war. Es gäbe, r e

e Zahl vonu Ardeits

e S.
dann in dem Bericht weiter, eine euſtigen, die oft nur einige

ſtelle aushielten und dann mit dem
verdienten Lohn weiterzögen. Dieder Arbeitsſtellen ſeien überaus e e Wunſch,
beſſer lohnende Arbeit oder angenehmere Arbeitsbedingungen
aufzuſuchen, ſei wohl der häufigſte Grund. Dann aber kämen
in Vetracht Lohnkämpfe, Organiſationsfragen, Verlockungen
von Vermittlungsagenten, Unfähigkeit zur Arbeit, Entlaſſung
wegen Arbeitsmangel, Unbotmäßigkeit, Unzufriedenheit mit
Vorhaltungen, Faulheit uſw. Jn einer großen chemiſchen
Fabrik, die im Berichtsjahre 980 Arbeiter beſchäftigte, ſeien
ausgeſchieden:

ordnungsmäßig (zum Teil Wanderluſtige) 8325
ohne Kündigung (Wanderluſtige)wegen Arbeitsverweigerung und Unbotmähßigkeit e 80

wegen Fortbleibens von der Arbeit 990
wegen Trunkenheit e. 16wegen Diebſtahl 38wegen Krankheit 10wegen Verbüßung von Freiheitsſtrafen e 38
durch den Tod
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Dieſe Ausführungen entſprechen ganz und gar den An-
ſchauungen, die in den Kreiſen der Unternehmer herrſchen. Wir
vermuten daher, daß ſich die Gewerbeaufſichtsbeamten über die
Frage nur mit Unternehmern, nicht aber mit Arbeitern und
auch nicht mit den Vertrauensleuten der Arbeiter, den Leitern
der Gewerkſchaften, Arbeiterſekretären uſw. unterhalten haben.
Sollte unſere Vermutung richtig ſein, darin müßte den Ge
werbeaufſichtsbeamten der Vorwurf gemacht werden, daß ſie
derartige Fragen in einer durchaus parteiiſchen Weiſe beant-
worten.

Vom Standpunkte der Arbeiter aus wird der häufige Ar
beiterwechſel oft genug durch die Unternehmer verſchuldet. Daß
dieſe Auffaſſung nicht ganz unberechtigt iſt, hat z. B. der Re
gierungs- und Gewerberat Müller in Minden in dem Bericht
über den Regierungsbezirk Minden beſtätigt. Jhm iſt, wie er
in dem Bericht ausführt, der große Unterſchied aufgefallen, der
ſich bei gleichartigen Fabriken desſelben Ortes zeige: „Da
hier,“ ſo ſchreibt er weiter, „die Lohnhöhe und die ſonſtigen
Arbeitsbedingungen dieſelben ſind, ſo müſſen dabei andere für
den Außenſtehenden nicht ohne weiteres erkennbare Gründe im
Spiele ſein, die häufig mit dem perſönlichen Verhalten des Ar-
beitgebers und ſeiner Beamten gegenüber den Arbeitern zu
ſammenhängen werden.“ Jn der Tat wird fraglos mancher
Arbeiter gegen ſeinen Willen zum Austritt aus der bisherigen
Arbeitsſtelle dadurch getrieben, daß er einer ungehörigen Be
handlung ſeitens ſeiner Vorgeſetzten ausgeſetzt, oder daß ihm
die Ausſicht, allmählich in eine günſtigere Stellung bei dem
ſelben Unternehmer zu rücken, genommen iſt.

Der flotte Geſchäftsgang und der Mangel an Arbeitskräften
in einigen Jnduſtriezweigen wirkten naturgemäß günſtig für
die Erhöhung der Arbeitslöhne. In dem Bericht wird behaup
tet, daß u en vis h 30, ja 80 Prozent beobachtet

der Berichterſtatter ebens e e der n verhältniſſe „durch die
e erung der Lebenshaltung geboten“. Leider ſei jener ſchon ſeit einiger Zeit überſchritten, undes ſeien ehe wieder Herabſ der Löhne eingetreten,

ſeitdem Ende des Berichtsjahres die günſtige Lage der Jn-
duſtrie eine weſentliche Abſchwächung erfahren habe. Demnach
haben jetzt nur zu viele Arbeiter wieder ein geringes Ein
kommen trotz der hohen Lebensmittelpreiſe.

Jm Anſchluß an dieſe Mitteilungen werden in dem Bericht
die Bemühungen zur Bekämpfung des unmäßigen Alkohol-
genuſſes r Mit vollem Recht, denn unter allen Um
ſtänden wird die Lebenshaltung der Arbeiter durch den un
mäßigen Alkoholgenuß ſchwer geſchädigt. Daher iſt es höchſt
erfreulich, daß, wie in dem Bericht hervorgehoben wird, ein
unmäßiger Alkoholgenuß in den Fabriken unſeres Bezirks nur
ausnahmsweiſe ermittelt worden iſt.

Anders liegen freilich die Verhältniſſe in den Steinbrüchen.
Jn einer Gruppe dieſer Betriebe haben die Gewerbeaufſichts
beamten ſeit Jahren einen unmäßigen Alkoholgenuß beobach-
tet. Dieſen Uebelſtand zu beſeitigen, ſei ſehr ſchwierig, da es
fortwährend an Arbeitern für die ſchwere Fels arbeit fehle,
und die Vetriebsleiter jedes tatkräftige Einſchreiten gegen
Trunkſüchtige vermeideten, um nicht die Arbeiter zu verlieren

Nachdr. verb.o Die Mutter.
Reman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.
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und ſie ihren Konkurrenten in die Arme zutreiben. Eine Wendung zum Beſſeren ſei erſt zu Anfang des
Berichtsjahres durch die SteinbruchsBerufsgenoſſen an
u worden, indem ſie für den Fall, daß der ige

holgenuß in den Steinbrü fortgeſetzt werde, die Er
höhung der Unfallverſicherungs
Beamten hoffen, „daß es den vereinten Anſtrengungen der Be
rufsgenoſſenſchaft, der Gewerbeaufſicht und des neuen Polizei
verwalters gelingen wird, dem Uebel allmählich zu ſteuern.“
Und wo bleibt die Mitarbeit der Gewerkſchaften und der po
litiſchen Arbeiterorganiſation Davon iſt in dem Bericht hier
nicht die Rede, obgleich an einer anderen Stelle des Berichtes
anerkannt wird, daß die ſozialdemokratiſche Preſſe zur Unter
ſtützung des Kampfes gegen den unmäßigen Alkoholgenuß durch
Aufklärung über die ſchädlichen Folgen dieſes Mißſtandes bei
trägt. Ohne die Mitarbeit der gewerkſchaftlichen und politi
ſchen Arbeiterbewegung, das heißt, ohne Verbeſſerung der wirt
ſchaftlichen und ſittlichen Verhältniſſe der Arbeiter iſt der er
ſtrebte Fortſchritt nicht zu erreichen. Das ſollten die Ge
werbeaufſichtsbeamten bereits erkannt haben.

Das „hiſtoriſch Gewordene“.
Der ſoeben erſchienene Wahlaufruf der freikonſervativen

Partei zu den preußiſchen Landtagswahlen enthält eine Ver
höhnung der eigenen, konſervativen Prinzipien, wie ſie bald
noch nicht dageweſen ſein dürfte. Jn dem Satze nämlich:

Jede Wahlkreiseinteilung, welche einem Teile der Wahl
kreiſe eine Verkürzung ſeiner bisherigen, hiſtoriſch geworde-
nen Vertretung im Abgeordnetenhauſe bringt, iſt zu ver
werfen.

Hier wird der Begriff des „hiſtoriſch Gewordenen“, der aller
dings in den grundlegenden Anſchauungen des Konſervatismus
eine hervorragende Rolle ſpielt, zu einer unglaublichen Bauern
fängerei benutzt. Um das zu beweiſen, müſſen wir etwas weiter
ausholen.

Wie das geltende Programm der Konſervativen (das aus
dem Jahre 1892 ſtammende ſogenannte Tivoliprogramm) mit
Recht betont, beruht der Konſervatismus auf der chriſtlich
»eligiöſen Lebensanſchauung, nämlich auf dem Glauben an die
Erbſünde. Der einzige namhafte Theoretiker des Konſerva-
tismus, Friedrich Julius Stahl, weiß gegen die Beſtrebungen
der Revolutionsparteien kein ſchärferes Argument anzuführen,
als daß ſie

„den einen Hauptfaktor aller menſchlichen Zuſtände aus dem
Kalkül laſſen die menſchliche Sünde. Der Menſch iſt nicht
bloß ſchwach und unvollkommen, er iſt im Jnnerſten von
Gott abgewendet und der Sünde und Selbſtſucht verfallen.
Das Dichten des menſchlichen Herzens iſt böſe von Jugend
an

Deshalb iſt es verkehrt und verderblich, die Geſellſchaft bloß
auf den freien Willen der Menſchen gründen zu wollen; denn

„wenn in jedem Augenblick dieſer Wille allein und unbegrenzt
entſcheidet, dann wird nicht das Gute ſiegen ſondern das Böſe
und wird die Geſellſchaft zerſchellen.“

Auf dieſer Vorausſetzung baut ſich der ganze Konſervatismus
thooretiſch auf. Der allgütige Gott will dieſes Unheil ver-
hüten. u iſt notwendig, den freien Willen der Menſchen
einzuſchränken, ihn am Austoben zu verhindern. Und deshalb
hat Gott die ſtaatlichen und kirchlichen Jnſtitutionen geſchaffen.
„Staat und Kirche ſind von Gott verordnete Einrichtungen“,
heißt es im Tivoliprogramm. Aber nicht nur die ſtaatliche und
kirchliche Verfaſſung, nicht nur die über den Untertanen wal-
tende Obrigkeit iſt von Gott ſelbſt eingeſetzt, ſondern die ganze
Ordnung der Geſellſchaft iſt ſein Werk, die „natürliche Glie-
derung“, die Klaſſen und Stände, kurz die geſamte Gruppierung
der Menſchen, ihre Ungleichheit, die Unterordnung der einen
unter die andern. All das iſt von Gott ſelbſt eingerichtet, jeder
einzelne Menſch iſt von ihm an ſeinen Platz geſtellt worden,

dem Zweck, an ſeiner Stelle zum Gelingen des göttlichen
lanes mitzuarbeiten. Mit einem Wort: die menſchliche Ge

ſellſchaft ift nach konſervativer Anſchauung ein Organis
mus, die einzelnen Menſchen ſind ihre Organe, jedem von ihnen
nach göttlichem Willen der Platz angewieſen, an dem er ſich
ein und unterordnen muß, damit die Geſellſchaft die ihr von
Gott geſetzte Aufgabe erfülle.

Nun macht ſich aber Gottes Wille in der Regel nicht durch
Wunder kund. Zwar darf der gläubige Chriſt nicht an der
buchſtäblichen Wahrheit der in der Bibel erzählten Wunder
zweifeln, und auch die Möglichkeit, daß heute noch ſolche Wun
der geſchehen können, muß er zugeben. Aber der gewöhnliche
Verlauf der Dinge iſt das nicht. Ein plötzliches, allen Men
ſchen ſichtbares Eingreifen hat ſich Gott offenbar für außer-
gewöhnliche Fälle vorbehalten. Wie aber drückt ſich ſein Wille
im gewöhnlichen, alltäglichen Gang des Menſchenlebens aus

Nun, ſelbſtverſtändlich durch das, was wirklich ge
ſchieht. Jn der Tat, wenn Gottes Wille die Welt und die
Geſchicke der Menſchen lenkt, ſo muß alles, was geſchieht, von
Gott gewollt ſein. Und daraus ergibt ſich für die Konſervativen
die Notwendigkeit, alles, was geſchehen iſt, als von Gott ge
wollt zu achten. Daß es wirklich ſo gemeint iſt, zeigt uns
wiederum Stahl. Jhm iſt nicht etwa nur das Königtum heilig
ſondern auch die Republik; heilig iſt ihm z. B. das jeweils

fort.
Jwan richtete ſich im Bette auf, blickte ihr nach und ſagte

zwinkernd: u„Jſt die hübſchl
Seine Augen waren hell und luſtig, die Zähne klein und feſt,

er wechſelte noch die Stimme.
„Wie alt ſind Sie?“ fragte die Mutter nachdenklich.

e v„Wo leben die Eltern
„Auf dem Lande ich bin ſeit dem zehnten re hier

gar die Schule beendet und bin dann hierher gekommen! Wie
eißen Sie, Genoſſin?“
Die Mutter fühlte ſich ſtets gerührt, wenn dieſes Wort ihr

gegenüber gebracht wurde. Und jetzt fragte ſie lächelnd:
„Wozu wollen Sie das wiſſen

t Der junge Mann ſchwieg einen Augenblick befangen und er-
lärte:
„Sehen Sie, der Student aus unſerem Kreiſe das heißt,

der mit uns las der hat uns von der Mutter des Arbeiters
Pawel v erzählt Wiſſen Sie, von der Demonſtration
am erſten Mai?“

Sie nickte mit dem Kopf und ſpitzte die Ohren.
„Er hat vurt offen die Fahne unſerer Partei erhoben er

klärte der Jüngling ſtolz, und ſein Stolz erweckte im Herzen
der Mutter ein Echo.

„Jch war nicht dabei wir wollten damals hier unſere
Demonſtration das iſt nicht ger irwaren zu wenig. Aber dieſes Jahr geben Sie acht!
Sie werden ſehen!“

Er verſchluckte vor rn im r der zukünftigen Ereigniſſe, ſchwang den Löffel in der Luft und fuhr
fort:ütſo Wlaſſows Mutter, ſage ich Die iſt danach auch

äge angedroht habe. Die
und es zu vernichten.“

Den geſamten Jdeengang faßt Stahl in die Worte zuſammen:
„Der ganze Gedanke der Legitimität (d. h. einfach: der

konſervativen Partei) iſt es 47 daß der Menſch die Fü
e n der Geſchichte als höheres Geſetz über ſich er

Das alſo iſt die Rolle des „hiſtoriſch Gewordenen“ in der kon
ſervativen Anſchauung: alles, was geſchieht, geſchieht durch
Gottes Willen; folglich drückt ſich in allem, was geſchehen iſt,
d. h. im tatſächlichen Verlauf der Geſchichte, Gottes Wille aus;
und deshalb muß der Menſch das tatſächlich Geſchehene, alſo
das hiftoriſch Gewordene als von Gott gewollt hinnehmen und
achten und darf nicht willkürlich daran zu ändern trachten.

Es läge nahe, die innere Haltloſigkeit dieſer Theorie nach
zuweiſen. Wir verzichten darauf, weil wir wiſſen, daß all
ſolche Theorien aus dem ökonomiſchen Untergrund der Klaſſe,
welche fie vertreten, emporwachſen und daß deshalb der klarſte Be
weis des Gegenteils nicht hinreicht, um eine ſolche Theorie zu
zerſtören. Es genüge, daß nach dieſer Theorie ja auch die Re
volutionen, auch die Sozialdemokratie von Gott gewollt ſein
müſſen, denn auch ſie ſind geſchichtlich geworden. Und in der
Tat iſt dies der Weg, auf dem der Züricher Pfarrer Kutter
in ſeinem Buch „Sie müſſen“ den Gläubigen die Notwendigkeit
der Sozialdemokratie zu beweiſen unternimmt. Er ſagt: eine
ſo große Volksbewegung kann nicht gegen Gottes Willen be
ſtehen. Folglich muß ſie in Gottes Plan liegen und etwas
ausführen, was Gott will.

Doch abgeſehen von der Richtigkeit oder Unrichtigkeit dieſer
konſervativen Theorie, ſo werden auch wir als Gegner gern
zugeben, daß es doch wenigſtens eine Theorie, eine großzügige
Auffaſſung der Menſchheitsgeſchichte iſt, über die zu diskutieren
ein wahrer Genuß iſt gegenüber dem kleinlichen Gezänk des po-
litiſchen Alltags. Wir glaubten deshalb vor allem, daß ſie
ihren Anhängern etwas Heiliges ſein müſſe. Wir haben ge
glaubt, ſie folle dazu dienen, die großen Wandlungen der Völ-
kerſchickſale zu erklären und aus ihnen heraus die Notwendig-
keit des Konſervatismus zu begründen. Ob falſch oder richtig,
wir haben darin bisher etwas Großes, etwas Erhabenes ge-
ſehen, etwas, das ſeinen Anhängern ebenſo der innerſte Aus-
druck ihrer Ueberzeugung ſein müſſe, wie uns Sozialdemokraten
etwa die grundlegenden Gedanken des Erfurter Programms.
Alſo etwas, womit man keinen Spott treibt. Und nun ent-
würdigt man ſie dazu, die kleinliche Schikanen einer unge-
rechten Wahlkreiseinteilung zu verteidigen, bloß um einige
unklare Köpfe durch den Appell an ihre Ehrfurcht vor dem
hiſtoriſch Gewordenen über die Kleinlichkeit und Unwürdigkeit
des Gegenſtandes hinwegzutäuſchen

Wären wir konſervativ, wir würden das als eine Blas-
phemie, als eine Läſterung des Heiligſten empfinden.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 22. April 1908.
Die Kriſe im Liberalismus.

Jn Frankfurt a. M. findet zurzeit der Parteitag der
Freiſinnigen Vereinigung ſtatt. Dem B. T. wird
über den erſten Verhandlungstag gemeldet: Nach dem Ver
lauf der heuts in Frankfurt a. M. abgehaltenen Sitzung des
Vorſtandes des Wahlvereins der Liberalen und nach den ver
traulichen Vorbeſprechungen der einzelnen Delegiertengruppen
erſcheint eine Spaltung innerhalb der Partei unver-
meidlich. Prof. Lujo Brentano- München und der Ber-
liner Stadtverordnete Dr. Paul Nathan haben ſchon vor Be
ginn der Verhandlungen des Delegiertentages ihren Austritt
aus der Partei erklärt. Dr. Barth, Herr v. Gerlach und
ihr näherer Anhang werden dieſem Vorgehen vorausſichtlich
morgen folgen, nachdem durch Annahme einer Reſolution,
welche der Reichstagsfraktion das Vertrauen der Mehrheit des
Delegiertentages votiert, kein Zweifel mehr darüber gelaſſen
ſein wird, daß auch die parlamentariſchen Fraktionen der
Freifinnigen' Vereinigung entſchloſſen ſind, die Blockpolitik
fortzuſetzen.

Die Abſpaltung der Gruppe Barth-Brentano vom blockfrei-
ſinnigen Lager bedeutet für alle Beteiligten einen Akt der Be
freiung. und Erlöſung von ſchier unerträglichen Zuſtänden.
War, es für die Wiemer, Kopſch, Pachnicke und Heckſcher eine
Laſt, die unermüdlichen Kritiker ihrer nebenregierenden Tätig-
keit zu ihren engern oder weitern Parteigenoſſen rechnen zu
müſſen, ſo empfanden es dieſe Kritiker ſelbſt mit ihrer Ehre
nicht mehr vereinbar, mit den Befürwortern der Polenknebe-
lung und auch nur durch das äußere Band der Parteizugehörig-
keit verbunden zu ſein und die Verantwortung für die Taten
jener mittragen zu müſſenſſ. So hat auch Th. Barth erſt von
wenigen Wochen ein ihm angebotenes Mandat zum preußiſchen
Landtag ablehnen müſſen, weil man ihm zugemutet hatte, mit
einem Manne gemeinſam zu kandidieren, der bei der Vorbe
reitung des freiſinnigen Umfalls in der Vereinsgeſetzkommiſ-
ſion hinter den Kuliſſen eine verhängnisvolle Rolle geſpielt
hatte. An anderen Orten war es wieder der Blockfreiſinn ſelbſt,

der Partei beigetreten
fach wunderbar!“

ie Mutter lächelte breit; es war ihr angenehm, das be-
geiſterte Los des Jungen zu hören. ngenehm und gleich
eitig unbequem. Sie wollte ihm ſogar ſagen: „Jch bin Frau
laſſow bezwang 2 aber und meinte mit leichtem Spott

und Kummer zu ſich ſelbſt:
„Ach, du alte Närrin!
„Aber Sie müſſen mehr eſſen dann kommen Sie eher

wieder zu Kräften für die gute Sache!“ rief ſie plötzlich erregt
und beugte ſich zu ihm nieder. „Die wartet auf junge Hände,
reine Herzen, ehrlichen Verſtand Dadurch bleibt ſie am
Leben überwindet alles Böſe, alles Häßliche

Die Tür öffnete ſich, es duftete nach feuchter Herbſtkälte.
Sophie trat ein, rot und luſtig.

„Die Spione ſind hinter mir her, wie Freier hinter einer
reichen Braut, auf Ehre! muß fort Nun, wie t
Faniae Gut? Was macht Pawel, Nilowna? Jſt cha

ier
Sie rauchte 7 Zigarette, fragte, erwartete keine Antworten

und warf der Mutter und dem jungen Mann freundliche Blicke
aus ihren grauen Augen zu. Die Mätter ſah ſie an und dachte
innerlich lächelnd:

„Jch bin jetzt auch Menſch geworden unter all den guten.“
Dann beugte ſie ſich wieder zu Jwan und ſagte:
„Werden Sie bald geſund, Söhnchen!“
Und ging ins Eßzimmer. Dort erzählte Sophie Saſcha:
„Sie hat jetzt on dreihundert Exemplare fertigl Sie

r Dyt ſich dur e e Arbeit noch um! Das iſt ein Herois-
mus! Wiſſen Sie, Saſcha, es iſt ein großes Glück, unter ſol
372 u grten zu leben, ihr Gefährte zu ſein, mit ihnen zu
arbeiten

„Ja,“ antwortete das Mädchen leiſe.

Das ſoll eine Frau ſein ein

Fortſetzung folgt.

r c z nre 4 r c 54 44der jede ver ſogenannten und Deder yſtemauſ Lintererieb. Welchen Grad dieſe Zeie-
ketzerung, die gegen die letzten bürgerlichen Demokraten getrie
ben wurde, erreicht hatte, lehrt nicht nur die der
Kandidaten im Kreiſe TeltowBeeskow, wo der l iberalen
Doppelkandidatur BreitſcheidGädke eine blockfreiſinnig-natio
nalliberale Kompromi datur entgegengeſtellt wurde, ſon
dern noch mehr die nung des volksparteilichen Kandidaten
Svparfeld in dorf, die deshalb erfolgte, weil die
Spione des Herrn erSagan den Beſtand geſellſchaftlicher
Beziehungen u dem Kandidaten und der Gruppe der
Geächteten e hatten. Welche Blüten dieſes blockfreiſin
nige Polizeiſyſtem in der letzten Zeit getrieben hat, erſieht man
auch aus der Nachricht von dem enthüllten „Komplott“, das
zwiſchen der linksfreiſinnigen Gruppe und der Sozialdemokra
tie beſtanden haben ſoll, eine politiſche Mordgeſchichte, die auf
die einfache Tatſache zurückzuführen iſt, daß einige Herren vom
Berliner Sozialliberalen Verein in einem öffentlichen Lokal
in ihrer Unterhaltung mit einigen Sozialdemokraten beobach-
tet wurden. Alle dieſe kleinen Züge zeigen, wie unerträglich
die Zuſtände geworden waren und zu welchen Graden perſön
lich gehäſſiger Verfolgung ſie in der letzten Zeit geführt hatten.
Man muß aber immerhin zugeben, daß dieſe häßlichen Be
gleiterſcheinungen eben doch nichts weiter als Begleiterſcher
nungen waren. Folgen eines tiefgehenden prinzipiellen Ge
genſatzes, der in einer Frage der Taktik, in der Blockfrage, akut
geworden war.

Während ſich die Gruppe Barth immer weiter zu einer um
verſöhnlichen Oppoſition gegen die in Preußen- Deutſchland
herrſchenden unfreien Zuſtände und ihre verantwortliche Trä-
gerin, die Regierung entwickelt hatte, fand ſich die überwiegende
Maſſe des Freiſinns mit dieſen Zuſtänden immer beſſer ab, und
betrachtete es ſchon als etwas Großes, innerhalb der Regie
rungsparteien zu einer angeblich ausſchlaggebenden Stellung
zu gelangen, in der es ihr möglich ſein ſollte, gegen Bewilli-
gung von Militär-, Marine und Kolonialforderungen kleine
Zugeſtändniſſe an den Liberalismus einzuhandeln. Daß dieſe
Taktik auch, von ihren eigenen Vorausſetzungen aus geſehen,
falſch war, hat ſich bei der Beratung des Vereinsgeſetzes her
ausgeſtellt, hier hat ſich gezeigt, daß Bewilligung der ſog.
nationalen Exiſtenzmittel durch den Freiſinn noch nicht dazu
ausreicht, eine Liberaliſierung der Geſetzgebung zu erzielen,
ſondern daß ſelbſt hier wieder noch kleine Verbeſſerungen durch
weit ſchwerer wiegende, gegen das Grundprinztp der bürger-
lichen Freiheit verſtoßende Zugeſtändniſſe an die Reaktion er
kauft werden mußten. Damit haben die freiſinnigen Frak
tionen einen abſchüſſigen Weg betreten, auf dem es kein Zuröck
giht, und es iſt nur logiſch, daß ſich an dieſen Punkte endgültig
die Wege ſchieden.

Die nächſte Zukunft wird zeigen, ob der Blöckfreiſinn die Be
freiung von ſtörenden kritiſchen Elementen innerhalb ſeiner
eigener Reihen wirklich auf das Gewinnkonto buchen darf.
Denn wohin ſich auch die Wege der Diſſidenten wenden und
wo irimer ſie ihren Standpunkt nehmen mögen, ſo werden ſie
doch ſicherlich nicht in die Sombartſche Gemeinſchaft der „mii
den Seelen“ eintreten, ſondern ſie werden durch die Kraft ihrer
Argumente und die Leidenſchaft ihrer ehrlichen Abſicht auch
künftig ein aktiver Faktor der inneren deutſchen Politik bleiben.
Und überall dort, wo ſie für das Ziel der bürgerlichen Freiheit
und Gleichheit eintreten, werden ſie das Millionenheer der
deutſchen Sozialdemokratie neben ſich finden

Keine Feuerbeſtattung in Bayern. Das bayriſche Kultus
miniſterium hat die von den bayriſchen Feuerbeſtattungsver-
einen beantragte Zulaſſung der Feuerbeſtattung im König-
reich Bayern erneut abgelehnt.

Ausland.
England. Die Wahl in Mancheſter. Am Frei-

tag, den 24. d. M. findet in Nordweſt- Mancheſter eine Er
gänzungswahl zum Unterhaus ſtatt. Als Kandidaten ſind
aufgeſtellt von den Liberalen Winſtan Churcchill, der
bekanntlich vor kurzem in das Miniſterium eingetreten iſt.

Churchill iſt ein ſehr beliebter Redner; er iſt gegen jede
Verteuerung der Lebensmittel durch Zölle. Die Jrländer wer-
den wahrſcheinlich auch für ihn ſtimmen, da er ſich für Home-
rule erklärt hat. Zu ſeiner Unterſtützung iſt der bisherige
Handelsminiſter Loyd Georges tätig. Der Kandidat der
Torry-Partei iſt Jöhnſen Hicks; ein Tarifreformer, für den
die Tarifreform- Liga von Mancheſter eintritt.

Als dritter Kandidat kommt der Genoſſe Dan Jrving von
der ſozialdemokratiſchen Partei bisher ſozialdemokratiſche
Federation) in Betracht. Dieſe Kandidatur nun iſt von dem
Lokalkomitee der Arbeiterparteien in Mancheſter nicht gutge-
geißen worden. Jn dieſem Komitee ſind neben Mitgliedern
der unabhängigen Arbeiterpartei auch ſolche der fozialdemokra-
tiſchen Partei vertreten und dieſe Körperſchaft hat erklärt, daß
durch die Aufſtellung eines eigenen Kandidaten in dieſem
Wahlkreiſe für die Sache der Sozialiſten und der Arbeiter
überhaupt Vorteil nicht erwartet werden könnte. Der La
bour-Leader meint hierzu, dieſe Anſicht könne richtig
oder auch falſch ſein; jedenfalls ſei es die Entſcheidung der-
jenigen Körperſchaft, welche die Verantwortung den Arbeiter
parteien gegenüber trage. Die ſozialiſtiſche Partei habe die
Kandidatur im letzten Moment R außer einer kleinen
jüdiſchen Gruppe habe ſie in dem Wahlkreiſe keinerlei Organi-
ſation: unter ſolchen Umſtänden, ſo fährt Labour Leader
fort, werde die Kandidatur kein gutes Beiſpiel für die Soli-
darität der Arbeiterklaſſe geben, wie das in einem Kreiſe er
wartet werden müſſe, wo die zwei großen bürgerlichen Par
teien über ſolche Kräfte verfügt. Das Organ der unabhängi-
gen Arbeiterpartei ſpricht aber am Schluß die Erwartung aus,
daß, nachdem einmal die Kandidatur aufgeſtellt iſt, ihre An
hänger in Mancheſter auch für Jrving eintreten werden. Jm
Gegenſatz hierzu hat Ramſay Macdonald, der Sekretär der
parlamentariſchen Gruppe der Arbeitervertreter, die Frage, ob
die Arbeiterparteien den Genoſſen Jrving unterſtützen werden,
mit einem bündigen „Nein!“ beantwortet. Dieſer Wahlkreis
ſei nicht geeignet, um dort den Kampf für direkte Vertretung
der Arbeiterparteien zu führen. Unterdeſſen aber hat die ſo
zialdemokratiſche Partei eine lebhafte Wahlagitation entfaltet;
die Genoſſen Hyndman, Herbert Burrows und andere ſind.
im Kreiſe tätig.

Afrika. Neue Kolonialkämpfe. Ein Telegramm des
Gouverneurs von Jtalieniſch-Somaliland berichtet,
daß drei Zuſammenſtöße zwiſchen italieniſchen Truppen und
Derwiſchen ſtattgefunden haben. Bei dem zweiten Gefecht wur
den üher 200 Derwiſche getötet und zahlreiche Gewehre erbeu
tet. Jm dritten Gefecht waren die Verluſte des Feindes ge
ring. Bereits in dem erſten Treffen wurden über 100 Anhän
ger des Mullah getötet und viele gefangen genommen.
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Das nene Wahlverfahren.
Bei den diesmaligen preußiſchen Landtagswahlen finden zum

erſten Male die Vorſchriften der Wahlrechtonsvele vom Mai
1006 Anwendyng, die ſowohl in bezuß auf die Zahl der Man
date als in bezug auf die Beſtimmungen für die Wahl
handlung eine Anzahl Aenderungen enthalten.

Eine Neueinteilung der Wahlkreiſe unter mee
der letzten Volkszählung ſcheiterte damals am Widerſtande der
Regierung und der konſervativen Parteien. Man verſtand ſich
nur dazu, einige der allergrößten Wahlkreiſe zerſchlagen.
Hurch dieſes Verfahren wird die Zahl der Mitglieder des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes von 4883 auf 448 erhöht. Die
Vermehrung betrifft zunächſt Berlin, das bisher vier Wahl
kreiſe mit neun Abgeordneten hatte; es wird jetzt in zwölf
Wahlkreiſe mit je einem Abgeordneten zerlegt, erhält alſo
drei Abgeordnete mehr.

Ferner iſt der Kreis Teltow-Beeskow-Charlottenburg, der
bisher zwei Abgeordnete zu wählen hatte, derartig geteilt, daß
vier Abgeordnete zu wählen ſind. Auf den Wahlkreis Tarno-
witz-Benthen (Schleſien), der bisher zwei Abgeordnete ſtellte,

kommen fortan drei. Jm Wahlkreiſe Dortmund-BochumGel
ſenkirchen werden die Abgeordneten von drei auf ſechs und in
EſſenDuisburgMülheim von drei auf vier vermehrt.

Bei dem bisherigen Wahlverfahren mußte jeder Wähler, der
abſtimmen wollte, zu einem feſtgeſetzten Termin im Wahllokale
anweſend ſein. Die Urwähler wurden der Reihe nach aufge-
rufen. Wer ſich zur feſtgeſetzten Zeit nicht einfand und ſich
auch bis zum Schluſſe des Namensaufrufs nicht meldete, konnte
nicht mitwählen. Dasſelbe gilt für die Wahlmänner bei den
Abgeordnetenwahlen. Man hat dieſe Einrichtung mit dafür
verantwortlich gemacht, daß die Beteiligung an den Landtags
wahlen eine ſo geringfügige geweſen iſt.

Das wird jetzt teilweiſe geändert durch die Friſtwahl. g 8
der Novelle beſtimmt darüber

„Jn Gemeinden, deren Zivilbevölkerung nach der letzten
Volkszählung mindeſtens 50 000 beträgt, findet die Abſtimmung
bei der Wahl der Wahlmänner in einer nach Anfangs und
Endtermin feſtzuſetzenden Abſtimmungsfriſt (Friſtwahl) an
Stelle der Abſtimmung in gemeinſchaftlicher Verſammlung der
Urwähler zu beſtimmter Stunde (Terminwahl) ſtatt. Abtei-
lungen, die 500 oder mehr Wähler zählen, können in Abſtim
mungsgruppen geteilt werden.
Wie weit die Friſt zu ſetzen iſt, ſagt das Geſetz nicht. Aber

innerhalb der angeordneten Wahlzeit kann, wie bei den Reichs
tagswahlen, jeder Wähler zu der ihm paſſenden Stunde ſeine
Stimme abgeben. Auch davon, daß Abteilungen mit 500 oder
mehr Wählern in Abteilungsgruppen geteilt werden können,
verſpricht man Erleichterung der Wahlhandlung.

g 8 beſtimmt weiter: „Auf den Antrag des Gemeindevorſtan
ded kann der Miniſter des Jnnern anordnen, daß bei der Wahl
der Wahlmänner die Abſtimmung auch in Gemeinden mit
50 000 oder mehr Einwohnern in der Form der Terminswahl
oder in Gemeinden mit geringerer Einwohnerzahl in der Form
der Friſtwahlen vorzunehmen iſt.“

Die Friſtwahl iſt für Gemeinden mit ſtarker Arbeiterbevölke-
rung von erheblicher Bedeutung. Die Friſt kann ſo gelegt wer
den, daß die Wahlhandlung auch in den Mittags und Abend-

vorgenommen wird. Zu einer Zeit, wo die Arbeiter
ohne Arbeitsverſäumnis und Verdienſteinbuße imſtande ſind,
ihr Wahlrecht auszuüben. Man wird ja nun in Erfahrung
bringen, ob die Gemeindevorſtände und der Miniſter die ge
bührende Rückſicht hierauf nehmen werden, und zwar auch
dann, wenn es ſich um eine in ihrer Mehrheit ſogialdemokra
tiſche Arbeiterſchaft handelt.

Ueber die Wahlen der Abgeordneten beſtimmt das Ge
etz von 1906:
„Der Miniſter des Jnnern kann anordnen, daß in Wahl

begirken, in welchen die Zahl der Wahlmänner 6500 oder mehr
beträgt, die Wahl der Abgeordneten in Gruppen der Wahl

männer

der lmänner zu
e

e h e en Wahlbezirkebei der dn iirre Wah Abgeordneten in der Form

über die Gültigkeit der vom Wahlkommiſſar für ungültig er
klärten Wahlmännerwahlen und über die eventuelle
ſchließung der aus dieſen hervorgegangenen Wahlmänner die
Gruppe, zu welcher der betreffende Wahlmann gehört; bei
Friſtwahl der Wah mit Stimmenmehcheit, öci Slim
mengleichheit iſt der Wahlmann zugelaſſen.

Weitere Beſtimmungen betreffen die Wahl der Wahlvor
ſteher, Protokollführer und Beiſitzern für den Wahlvorſtand.
Auch ſprechen ſie die Verpflichtung aus zur Annahme dieſer
Ehrenämter, widrigenfalls Ordnungsſtrafen bis zu 300 Mk. bar
verhängt werden können. Zur Ablehnung der Aemter eines
We hlvorſtehers, Schriftführers oder Veiſitzers im Wahlvor
ſtande bei der Wahl der Wahlmänner, wie bei der Wahl der
Abgeordneten iſt nur berechtigt, wer das 65. Lebensjahr über
ſchritten hat oder durch Abweſenheit in dringenden Privatge
ſchäften, durch Dienſtgeſchäfte eines öffentlichen Amts oder
ſonſtige beſondere Verhältniſſe, die nach billigem Ermeſſen eine
genügende Entſchuldigung begründen würden, an der Wahr-
nehmung dieſer Obliegenheit verhindert iſt.

Das iſt alles, was die ſogenannte „Wahlreform“ von 1906
gebracht hat.

Gewerkſchaltliches.
Verhandlungen im Baugewerbe. Die Verhandlungen im

Baugewerbe haben für den Stadt und Landkreis Düſſel-
dorf zu einer Einigung geführt. Der Arbeitgeberverband
für das Baugewerbe des Stadtkreiſes Düſſeldorf hat mit dem
Zentralverband der chriſtlichen Bauhandwerker und Bauhilfs
arbeiter Deutſchlands, dem Zentralverband der Maurer
Deutſchlands und dem Zentralverband der Bau und bauge-
werblichen Hilfsarbeiter einen Tarifvertrag vom 1. April d. J.
bis zum 31. März 1910 abgeſchloſſen. Die bei den Eſſener
Verhandlungen von den Arbeitnehmern geforderte Lohn-
erhöhung für das zweite Jahr des Vertrages iſt in den Ver-
tragsbeſtimmungen nicht enthalten. Die Löhne ſind für die
ganze Dauer des Vertrages einheitlich feſtgeſetzt worden.

Auch in Dresden iſt zwiſchen den Unternehmern und den
Arbeitern des geſamten Baugewerbes eine Einigung über die
Tarife zuſtande gekommen. Jmmer deutlicher tritt jetzt zu
Tage, daß auch für das Unternehmertum ſchwerwiegende
Gründe vorlagen, den Bogen nicht allzu ſtraff zu ſpannen.
Einmal hatte man in den eigenen Reihen genug Elemente zu
fürchten, welche die beginnende Periode der leichteren Geld
beſchaffung und der billigeren Materialien lieber zum
Bauen wie zum Ausſper,ren auszunutzen gedachten,
auf die mithin im Notfalle ſehr wenig Verlaß blieb. Zudem
meldeten ſich von außen her ſehr unbequeme Mahner die
eine reaktionäre Maſſe iſt nun einmal faſt immer in ſehr ver
ſchiedene Jntereſſenſchichten geteilt. Es iſt ſicherlich kein Zu
fall, daß in den letzten Wochen aus den Lieferungsinduſtrien
der Baugewerbe heraus recht deutlich und vernehmlich die
Stimmen ertönten: die Eiſeninduſtrien, der Holzhandel, die
Zement, Mörtel und Steinlieferanten hätten jetzt das denk
bar größte Jntereſſe, ihre Abſatzgelegenheiten nicht zu einer
Kataſtrophe auswachſen zu ſehen; ganz naturgemäß ſchloſſen
ſich daran eine Menge ähnlicher Stimmen aus den Kreiſen
der Kreditgeber und Banken an, ja ſogar aus den Kreiſen der
großen Konſumtionsgewerbe, der Brauereien, der Waren
häuſer. Trotz des äußerlich zur Schau getragenen Mutes und

hätte allen dieſen Kreiſen ein Rieſenkampf wie ein
auf dem Herzen gelegen.

Frivoles Verfahren. Der Hafenbetriebsverein (Unternehmer)
in Hamburg verſucht, durch Agenten in den verſchiedenſten
Gegenden Deutſchlands Hafenarbeiter anzuwerben. Das Ham
burger Echo nennt dieſes Beginnen frivol, indem es ausführt:
Es ſtehen täglich jetzt rund 1000 Hamburger Hafenarbeiter auf
der Straße und gucken nach Arbeit aus. Der Hafenbetriebs
verein macht ihnen, wenn ſie im Arbeitsnachweis
um Arbeit anhalten, die allergrößten Schwierigkeiten

7 Tag müſſen ſie ſich melden und die Karte ab
empeln laſſen. Geſchieht es einmal aus igrend-

einem noch ſo guten Grunde nicht, ſo wird ihnen die Karte
entzogen und ſie erhalten nur noch Arbeit durch den Arbeits
nachweis der Patriotiſchen Geſellſchaft, was für ſie eine erheb
liche Einbuße an Verdienſt bedeutet. Die Abmeldung, An-
meldung und tägliche Meldung auf dem Arbeitsnachweis des
Hafenbetriebsvereins wird gegen Hamburger Hafenarbeiter,
wie uns nun ſchon von den verſchiedenſten Seiten geklagt und
nachgewieſen iſt, in der rigoroſeſten Weiſe gehandhabt. Da
gegen wird den Arbeitern, die ſich der Hafenbetriebsverein durch
Agenten und Flugblätter nach Hamburg lockt, die Arbeitskarte
zum Beiſpiel auch ohne Sittenatteſt verabfolgt. Auf dieſe
Weiſe ſchleppen die übermütigen Hafenherren einen Haufen
Geſindel nach Hamburg, das einmal den rger Hafen
arbeitern, gegen die es ausgeſpielt wird, Arbeit und Verdienſt
nimmt, und weiter auch im übrigen keinerlei Nutzen für Ham-
burg bedeutet, ſondern in mancher Beziehung vielmehr ſchwere
Gefahren in ſich birgt. Das iſt in der Tat ein unerhört frivoles
Verfahren, das ſich dieſelben Hafenherren leiſten, die die Ar
beiter, als ſie vor Zuzug nach Hamburg warnten, des Ver
tragsbruchs ziehen und ſie darob von den Gerichten verurteilen
ließen. Jhnen wird von den Gerichten natürlich trotz aller
Frivolität in ihrem Verfahren kein Haar gekrümmt werden.

Aus cm Keiche.
Berlin. Schneefälle. Am zweiten Feiertag trat hier ge

gen Mittag Schneefall ein. Aus Breslau wird gemeldet, daßim Jſergebirge große Schneemaſſen niedergegangen ſind. Aehn
lich lauten die Meldungen aus Schleswig-Holſtein.

Exploſion. Auf dem Zeuthener See explodierte der
Motor des Kaufmann Herzogſchen Motorbootes. Die beiden
Maſchiniſten wurden verletzt. Sämtliche Jnſaſſen des Bootes
wurden durch Boote gerettet.

Eiferſucht. Der Muſiker Krupp ſchoß auf
dem Rummelplatze auf ſeine Geliebte, eine 42jährige Schank
wirtsfrau. Dieſe hatte außer K. noch einen anderen Liebhaber.
Die Frau wurde ſchwer verletzt, eine andere Frau erhielt einen
Streifſchuß. Das Publikum prügelte den K. durch und brachte
ihn dann zur Polizei.

Neuſtadt a. H. Ueberfahren wurde hier ein achtjähriger
Knabe vom Auto des Generaldirektors der Frankfurter Gummi
warenfabrik. Der Knabe war ſofort tot. Der Chauffeur hat
ſich ſelbſt der Polizei geſtellt.

Hannover. Vom Auto. Beim Ausweichen fuhr in Alten
hagen bei Celle das Automobil des Landeshauptmanns Lich
tenberg gegen einen Baum. Dem Landeshauptmann wurden
beide Beine gebrochen.

Vermiſchtes.
Die Peſt herrſcht nach Meldungen aus La Gueyra in ganzVenezuela. Die Hoſpitäler ſollen voll von ſterbenden Kern

e Regierung hält alle Nachrichten über die Epi

Eiſenbahnunglück. Bei BrayrookJunction
ſtießen zwei Züge z men. 42 Perſonen ſollen getötet, 88
verwundet ſein. 19 Leichen wurden bisher geborgen. Unter
T r n ſo Schwerverletzte. Verunglückte
mit deutſchen Namen ſind bisher geborgen: Roſa Ackermann(tot) und Johann Pofmer (verletz) ß
e

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

alien)

Neuheiten der Saison.
Weiss waren.

NMorart-Jabots, Neuheiten
Chion-Sehloifen, Neuheiten

1.50 dis 25 P.
1.20 die 2 P.

80 Pt. bis 10 P.
2.50 bis 56 Pf.
5.00 die 86 Pf.

3.35 bis 2.10

Garnituren, Batist und Spaehtol
Jaokettkragen, Neuheiten
Kleider-Passen, weiss und echwarsz
Kimoneo-Trigeor, weiss und schwars

Kinder-Schärpen,
Kinder Schuürpe aus Seiden-Pongé ca. 190 em. lang 60 b. 45 Pf.
Kinder-Schürpeo aus Seiden-Pongé Ia. 190 cm. lang 90 b. 75 Pf.
Kinder-Schlrpe aus Seiden-Japon ca. 200 em. lang 166 b. 125 Pf.
Kinder-Sohärpe aus Seiden-Japon ca. 225 em. lang 230 b. 195 Pf.
Kinder-Schürpe aus Soiden-Japon ca. 250 em. lang 316 b. 275 Pf.
Kinder-Sechurpe aus schottisch. Seide, neue Dessins 425 b. 125 Pf.

Damengürtel.
Damengürtel, Sammet, ochwarz u. farbig 3.00 dis 60 P.
Damengürtel, Gummi, mit Stahblpoints 5.00 dis 68 Pf.
Damengürteol, bunte Borten „Neuheit- 1.45 bis 85 P.
Damengäürtel, Loder, sehwars u. fardig 6.00 bis 88 Pf.
Damengürtel, Goldä-Gummi Neuheit- 3.50 bis 95 Pf.
Damengürtel. Japan, letste Neuheit 5.00 dis 3.00

Kinder-Strümpfo.
Kinder-Strümpfe, vorzägliche Qualität, schwarz 33 bis 10 Pf.
Kinder-Strümpfe, vorzügliche Qualität, braun 65 bis 30 Pl.
Kinder -Strümpfe, geringelt neue Muster 65 bis 30 Pl.
Kinder-Strümpfe, weiss u. modefarbig, gemustert 60 bis 35 P.
Kinder Strümpfe, Söckchen weiss, echwarz, braun 65 bis 20 Pf.
Kinder-Strümpfe, Söckchen geringelt u. Kariert 48 bis 28 Pf.

Kindermützen.
Matrosen-Mützen aus Tuch, marine und braun 3.50 bis 88 Pf.
Kieler-Mützen aus warine Tuch m. Schriftband 3.75 bis 80 Pf.
Schotten-Mützen a. Tuch, marine, braun, Abzeich. 3.50 bis 1.75

Prinz Heinrich-Mützen aus marine Tuch 2.75 bis 38 Pf.
Jockey-Mützen a. Tuch u. Manchester, Abzeichen 95 bis 80 Pf.
Baby-Klppechen a. marine, weiss u. rotem Tuch 1.00 bis 20 Pf.

ledes Angebot

ohne

Konkurrenz
bösbhi

Damen-Handschuhe, Köper gemustert
Damen-Handschuhe, Trikot prima, m. 2 Druekkn. Paar 838 Pf.

Damen- Handschuhe.
Paar 328 Pf.

Damen-Handschuhe, durchbrochen, 10 Knopf lang Paar 35 Pf.
Damen-Hanäschuhe, Filet imit., 10 Knopf lang Paar 95 Pl.
Damen-Handschuhe, Spitzenstoff, 10 Knopf lang Paar 1.10
Damen-Handschuhe, Seiden-Jacquard, 12 Knopk lang Paar 2.00

Sonnenschirmoe.
Sonnenschirm aus weissem Batist A. 1.10
Sonnenschirm aus Weissem Batist mit Volant A. 1.95
sonnensohirm a. weissem Batist m. Volant u. Einsatz U. 2.95
Sonnensechirm a. weiss. Batist, I6teilig m. weiss. Gestell M. 3.50
Sonnenschirm a. beige Batist, 16 teilig m. gold. Gestell M. 8.75
Sonnenschirm, En tout cas, reine Seide, m. FPutteral M. 8.75

Kinder-Häubchen.
Kuuhbchen aus weiss Batist mit Rinsatz 1.50 bis 45 P.
Huubchen aus Satin, weiss und rot mit Borto 1.70 bis 1.20
Huubchen aus Cachemir, weiss und rot 3.00 bis 65 P.
Huubchen aus Seiden-Japon, weiss und rot 6.00 bis 95 Pf.
Spangen-Häubechen aus Batist, chie garniert 3.50 bis 95 Pf.

San J. L
Spangen-Häüubchen aus Seiden-Japon, „apart 6.00 dis 2.10

Damen-Krawatten.
Selbstbinder, mod. Farben, mit und ohne Kanten 70 bis 38 Pt.
Solbstbinder, Bastseide, mit und ohns Franzo 1.10 bis 65 Pf.

Knoten, Satin in allen modernen Farben 40 P.
Knoten, Chiné, in allen neuen Formen 1.00 bis 60 P.
Diplomaten, Japon-Seide, in allen mod. Farben 76 bis 55 P
Diplomaten, Bastseide und Tark-Seide 90 bis 70 P

Grösstes Kauthaus dor Provinz Sachuen

ewi Halle a. S.
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Die schönsten

oll- und Wagch-Kleicerstoffe,
entzückende Neuheiten,

in grösster Kuswahl xu hervorragend

rummer S22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

bestehend aus So
Schumann, Brahms, O

Musſſworträgen auf Klavier und Geige

Halle (Sopran). Herrn

Eine Abendkasse findet nicht statt.

Dienstag den 28. Ayri, abends 8, Uhr, im gr. Saale des „Volkspärk“

Moderner Kunst- u. Unterhaltungs- Abend,
ernsten u. heiteren Inhaltes (Kompositionen v. Schobert,

Strauss usw.), Deklamationen humoristischer Hichtongen,
sowie Geigensolis.AMitwirkende: Frau Margarete Walkotte- Berlin Merre Sopraa fri. Emmi Gruber-

rn Richard, Mitgl. des Deutsch. Theaters in Berlin, Herrn

Fanist Bernhardt Nitzsche- Berlin u. des 13 ſährig. Violinvirtuosen Kun Arpad- Berlin.
4 Karten för diesen Abend sind zum Freise von 40 Pfennig in allen Gewerkschaftsbüros sowie im
Partel- u. Arbeitersekretariate mittags von Uhr und nachmittags von 5-8 Ohr zu haben.

Das Verbands- resp. Mitgliedsbuch ist als Legitimation vorzozelgen.
Programme werden an den Saaleingängen gratis abgegeben.

Der eOrizkraneniasre für ſie Metau-

alle a. S.und olzarbeiter zu
m den 30. April 1908 abends S Uhrork's Reſtaurant, Kurze Gafſſe

r General Versammlung,
Tagesordnung 1. Kaſſenbericht 2. Bericht dere der Jahresrechnung. 3. KrankenkaſſenverbandsAnſchluß.

Eventuelle Erweiterung der Kaſfenleiitung 5 S
Vorſtanſidenten (NVtünadheade

für die auf Zauten beschäft. Fersonen.
Mittwoch den 29. April ds. punkt S Uhr
im Reſtaurant zur Wilhelmshöhe, Burgſtraße

General -Versammlung
Tagesordnung 1. Ergänzungswahl. 2. Rechnungs

legung. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Korallen Verein Sangerhausen

Eonnabend den 25. April 1908 abends S Uhr
in der Schweizerhütte

E Monats-Versammlung.
Tagesordnung 1. Raifeier. 2. Landtagswahl

3. Bortrag. 4. Geſchäftliches. Der Vorstand
Meizeufes Hrtäranlenbases Il

Diertgg, den 28. 1 1908 abends S
olkshans früher Neues r t

General -Versammlun
Vagesordnung: Geſchäfts- und Kaſſenbericht2. Bericht der Priſlngetriiſſon für die Jahresrechnung 1907.

3. Anträge. 4. Verſchiedenes.
Anträge ſind bis zum 25. April beim Unterzeichneten ein

zureichen. Friodrien Georoeke, Vorſitzender.

Konvumverein Oelssenfels.

Sonnabend den 25. d. N. abends 8 Uhr
im VolKshaus

ordentliche General-Verſammlung.

Tagesordnung:
1. Halbjahresbericht. 2. Der Unter-Verbandstag

in Koburg. 3. Geſchäftliches.
Zu recht zahlreichem Beſuche ladet einDer Aufsichtsrat des Konumvereins für Weissenfels u. Im (e. n. 1 I).

Fr. Gorocke, Vorſitzender.

Ti x 9 tüchtige2 tronen Rockschneider,
Apfelsinen 3 tüchtige

S Hosenschneiderin allen Preislagen empfiehlt

billigſt x für danernde e8 Bernh. 7 N zu ho De nen fu

Pilschgernitur,

Büffett, Vertikow, Kleider
ſekretäre, T wegur.Spiegri.

Aus ziehriſche, Stegti SBlüſchſofag Rohrſtühle, Bett

ſtellen m. Matratzen, Waſchtiſche mit Marmorplatten,
Küchenmöbel, Pianinos, Tep

piche, Vortieren
verkauft äusserst preiswert

feirich Peileke
Telefon 2450. Geiſtſtr. 35.

S

abend ohne Kaufzwang vor-
n nme an en an deiſenden a. d. edition

unter 402.
rößter AusUachgefätze an
dauerhaft u.

Höbel-, Splegel-
II ſahen -Aagau

Kleine Steinſtraſze G,
empfehlen ihre Fabrikate zu

nur gute Sorten, froſtfrei u. mehlr.
empfiehlt billig Otto Martin.
Dölau, Mangfelderſtraße.

ſereiriſt ſüüemeltg Vons-

H. EIVAN
XAuFHAusS

Leipziqerstr.87

n
in reicheter Auswahl

zu m Preisen.

Frohnte
alle Facons, grosses hager.,

zu ganz dilligen Preisen

Herren
Knaben Hüte

Tunempfiehlt ſein großes Lager in
Herren und

Knaben Garderobe n
zu ſoliden Preiſen.

Die Neue Zuft

Wochensehrift
der dentsch. Sozialdemekratie.

billig. Bösteherets Sehätern- Be sollte niemand versäumen,
Rot I. d. a. Markt Rabattmarken. auf Die Meno Tofſe zu abon-

nieren.
Viertelſanrz Abonnement

3.25 ff. inzel-Nu.nmer25Ff.
Besteliungen nehmen entgegen

alle Aveträ ger und die

Buchhandlung,
Marz 42/48.

Fapler- Pappenabfälle
9 Spelsekartoffeln, e den Voſten

l. Branhausſtr. 20
nochen, ier, Eiſenlum on nAhert Bodejun. Gr. Klausſtr. 32.

kaufen

Strascenrenner
Tourenräder:

a Fabrttax und Ausführung,

von 60 Mark an empfiehlt
Rud. lunge, Ammendort

empfiehlt: W rusen, Cord,
Futtor- und Sohtenfila

F. Xoah, gr. Xlausst. 7.

feiprte ſahrvchuitthohnen

hat noch abzugeben

Bernh. Barth.
Durchon ſelbſtändig arbeitenden

Klempuer
und Jnſtallateurſtellt beid dauernder Beſchä png

und höchſtem Lohn ſofortMax Walz, Lamdwehriur

Donnerstag
Schlachtefeſt.

Rob. rTriftſtraße 6.
Donnerstag

Sehlachtofest,
Fr. Lange, Pfännerböhe 8.

27 rzPantoffelmachern Be Vereinsſt. 13. Tel.1086.

Heute Mittwoch 8chlachtefest.
Albert Dahltor, Zeitz, Parkſtr.

nur bei M. Bär. Gr. Ülrichſtr. 54.

Zurückgekehrt vom Grabe unſrer
lieben Tochter Gortrad ſagen
wir allen für ihre Kranzſpenden,
owie auch den Arbeitern
rbeiterinnen irma W

u. Kühne für i eldſunſeren herzli rn Dan

Zeitz, den 22. Avril 190d.
Ernst Rolle i fru

f.

an.
für Herren

von

mann 9mu Schraube

W Nuoohaumn

on Ver cchmedeverel ſo

R. G. m. b. H.Sonntag, d. 26. April, nachm. 3 Uhr im e
W beneral Versammlung. Da

Tagesordnung
1. e vom 3. Quartal d '6. Geſchäftsjahres.

2. Beſchickung des Verbandstages in Quedlinburg
3. Wahl eines Vorſtandsmitaliedes Kontrolleur und Wahl

dreier Aufſichtsrats Mi tglieder. 4. Anträge u. rer
Der Aufſichtsrat. J. A. Hermann Schubert.

Reimescilorf.
Sonntag den 26. April nachm. 3 Uhr

m Merseburg in der „Kdlgerhulle“
Vergnügen i Adew- Rat Vren.

W Da uns in Reinedort kein Lokal zur Verfügung
ſteht, ſo fehle keiner. Alſo auf nach Merseburg in die
„Kailserhalle“. W

Hierzu ladet freundlichſt ein

Grosse
Ulrichstr.

T

in erw. beſtes Fabrikat.ewalen Gummi, Vorzell.
Griff, v. M. 28.50 an, kauft man D

arösote Schonung der Wäsche
boim Gobrauoh von

Dr. Thompson“
SEIF ENPULVER

T Faket rig

Moa Kulatur
zu haben in der ment Bund er

z

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner
viel zu früh dahingeſchiedenen
lieben Frau, unſrer guten Mutter,
Tochter, Schweſter u. Schwägerin

eione Hafmannnm,
ſagen wir allen, die ihr das letzteGeleit sagen unſeren herzlichſten

ank. erner Dank meinenh dem Arbeiter-Radfahrerverein, dem Arbeiter
Geſangverein, dem Sozialdem.

Freunden u. Bekannten e
traurige Mitteilung, daDienstag fräh unſer ger

Rudi im r 1 Jahrben iſt.
ng Weh am

n Uhr ſtatt.

Dies zeigt ſchmerzerfüllt an
Walter Grünewald u. Frau.

Zoita.

Dorerern n

Verein, der Meißener Zuſchuß- Danksagung.kaſſe und dem Jugendverein für
ihre Kranzipenden, ſowie den e vom Grabe unſrer
lieben Frauen für uns zuteilgewordene Geldſpende Ernm aTaucha bei eißenfels, ſagen wir für die liebevolle Teil

den 20. April 1908. nahme und die KranzDer tieftrauernde Gatte unere innigſten Dant
Theodor Hoffmann nitz, 19. April 1906.nebſt Kindern u. Verwandten. Friodrien Stebert u. Frau.

Verlag und die Jnferaie verawworich. Kugnff G Der der Haleſchen Senoſſenſchaſis- Buchruderei (E. G. m. d. H.) Ha a. S.



Heila e zum Volksblatt.
Nr. 95.
Ein neuer Harden-Brozeß.
Vor dem Schöffengericht in München hatte ſich geſtern der

Redakteur Staedele vom Organ des bayriſchen Bauernbundes,
der Neuen freien Volkszeitung, in einer Privatbe
leidigungsklageſache Maximilian Hardens zu verantworten.
Staedele hatte bei einer Beſprechung des zweiten Hardenpro

ſſes ſeiner Vermutung Ausdruck gegeben, Harden habe vom
Eulenburg eine Million erhalten, damit er ſchweige.

läger und Beklagter ſind perſönlich zur Stelle. Namens des
Klägers führt Juſtizrat Bernſtein aus, er könne durch die

adenen Zeugen nachweiſen, daß der gegen Harden erhobene
orwurf direkt unwahr ſei und Harden abſolut korrekt gehan

delt habe. Harden bittet in einer Anſprache die Richter zu
fen, ob er ſich im zweiten Moltkeprozeß feige oder menſch-

ich benommen habe. Der Gerichtshof beſchloß in einſtündiger
atung, über die Frage Beweis zu erheben, ob es wahr ſei,

e Harden eine Million Mark erhalten hat als Schweigegeld
ob Harden Beweiſe beſeſſen hat für die homoſexuelle Be

tätigung des Fürſten Eulenburg und ob er nach Möglichkeitdavon Sebrau gemacht hat. Mit Rückſicht darauf, daß die

Sittlichkeit gefährdet werden könnte, wird die Oeffentlichkeit
ausgeſchloſſen, die Preſſe dagegen zugelaſſen.

Es wird darauf in die Beweisaufnahme eingetreten. Als
erßer Zeuge wird der Milchhändler Riedel vernommen, deſ

dann vom Juſtizrat Bernſtein ſchon im Berliner Har-
rozeß beantragt, vom Gericht aber abgelehnt worden war.

Der Zeuge erklärt, in ſeiner Jugend am Starnberger See
r geweſen zu ſein. Als ſolcher habe er einen Gra-
fen z kennen gelernt, mit dem er zuſammen auf dem
See Selbſtbefleckung getrieben habe. Der Graf hätte verſpro-

den Zeugen bei den Küraſſieren in Breslau anzubringen
und ihm auch insgeſamt etwa 1500 Mark gegeben. Später, als
er wieder Geld haben wollte, ſei der Zeuge einer Aufforderung
des Grafen folgend, zu dieſem nach München gefahren, wo er
den Grafen, welcher bei der preußiſchen Geſandtſchaft Lega-
tionsrat war, in Begleitung eines Herrn traf, mit dem der
T ihn dann allein lie
W rkeeke e erklärt, nach 24 Jahren in dem von den Zeitungen
veröfſentkichten Bild den damaligen Grafen Eulenburg erkannt
u haben. Zeuge beſtätigt, den damaligen Grafen beim Allein-
ein auch geduzt zu haben. Der Vorſitzende hat durch die
oligei feſtſtellen laſſen, Graf Eulenburg von der preußi-

Geſanbtſchafs in den Jahren 1882 bis 1884 tatſächlich aufem h Nr. zu, wo der Zeuge ihn beſucht haben
will, gewohnt hat.

Nächſter Zeuge der Fiſchermeiſter Jakob Ern ſt vom
Starnberger See. Er bekundet, daß Graf Eulenburg in den
pa Jahren häufig auf dem Starnberger See ſpazieren ge

ren iſt. Unerlaubte oder anſtößige Anerbietungen habe er
hm niemals gemacht. Auch habe er niemals davon gehört, daß

etwas Unerlaubtes oder Anſtößiges vorgekommen oder auch nur
prochen worden ſei. Er habe den Fürſten nur zweimal aufc Gute Liebenberg beſucht, die Reiſekoſten habe. Graf

ulenkurg bezahlt. Er ſei aber nur zum Fiſchfang einge-
laden geweſen, und es ſei niemals zu irgendwelchen Vertrau
lichkeiten gekommen. Aushilfsweiſe ſei er auch einmal Reiſe
begleiter des Fürſten Eulenburg geweſen.

ierauf trat eine längere Pauſe ein.
Nach der Pauſe bittet J.-R. Bernſtein noch einmal, den

Zeugen Ernſt deſſen Ausſage am Vormittag ihm
en wenig glaubwürdigen Eindruck gemacht habe. Er fragte
eindringlich, wieſo Fürſt Eulenburg gerade ihn zum Reiſe

leiter genommen habe, da feine Leiſtungen als Kammer
diener doch offenbar nicht ausreichten. Zeuge weiß dafür
kleinen Grund anzugeben. J.-R. Bernſtein: Haben Sie
don dem Fürſten nicht verhältnismäßig große Summen er
halten, u. a. 12 000 Mark Hypotheken zum Ankauf einer Villa?

Zeuge Ernſt: Von ihm nicht, aber von ſeiner Mutter.
Vorſ.: Wie kamen Sie denn dazu, ſich an die Mutter des
Fürſten Eulenburg zu wenden? Zeuge: Jch hab's halt
dverſucht. Vor ſ.: Sie wollen alſo dabei bleiben, daß Sie mit
dem Fürſten Eulenburg in keinerlei nähere Beziehungen ge
treten ſind. Zeuge: Jawohl, es iſt zwiſchen uns nicht das

ſte vorgekommen. Vor ſ.: Aber bedenken Sie doch, daß
hnen ſo unmöglich glauben können. Der Fürſten Sie, einen Fiſcher, plötzlich als Kammerdiener an,

nimmt Sie auf Reiſen mit, läßt Sie nach Liebenberg in der
Ucdkermark kommen, gibt Jhnen 12 000 Mark Hypotheken, da
muß doch irgendwas dahinter ſtecken. Wollen Sie nicht Jhr

ſſen erleichtern und uns die volle Wahrheit ſagen? Den-
ken Sie an die ſchweren irdiſchen und himmliſchen Strafen,
die über Sie kommen würden, wenn Sie hier Jhre Eidespflicht
verletzten. Zeuge Ernſt (zögernd): Nein, es iſt nichts
Unanſtändiges vorgekommen. Vorſ.: Zeuge Ernſt, ſchon
die unſichere Art, mit der Sie jetzt Jhre Ausſage machen, zeigt,
daß irgend etwas verſchweigen. Sagen Sie doch die Wahr
heit frei heraus. Zeuge Srn ſt denkt einen Augenblick nach
und bricht dann plötzlich in die Worte aus: Graf Eulenburg
hat mit mir Lumpereien gemacht. (Große langanhaltende Be
wegung.) Auf eindringliches Befragen des Vorſitzenden, der
dem Zeugen immer wieder ſeine Eidespflicht vorhält, erzählt
dann der Zeuge Ernſt: Der Graf hat mit mir angefangen, von
geſchlechtlichen Dingen zu reden, und hat mich gefragt, ob ich

und der ſich fittlich an ihm verging.

Halle a. S., Fonnerstag den 23. April 1908.

die Selbſtbefriedigung kenne. Dann hat er mir ſolange zuge
ſetzt, bis wir ſie jeder an ſich, vorgenommen haben. Das hat
1883 begonnen und iſt in Gugenau am Starnberger See und
auf den Reiſen, aber niemals in Liebenberg, fortgeſetzt worden.

Vor ſ. Haben Sie miteinander Unzucht getrieben? Der
Zeuge bleibt gegenüber allen Vorhaltungen dabei, daß verbotene
Handlungen nach g 175 zwiſchen ihm und dem Grafen Eulen-
burg nicht vorgekommen ſeien. Vor ſ. Hat Graf Eulen-
burg ſie nicht geküßt oder Sie ſonſt irgendwie berührt Zeuge
Ernſt verneint auch dieſe Frage zunächſt eine Zeitlang, gibt
dann aber auf weitere eindringliche Fragen des Verteidigers,
nun ſichtlich von einer ſchweren Laſt befreit, zu, daß er auf
ſtändiges Drängen des Fürſten Eulenburg unzüchtige Hand-
lungen an dieſem vorgenommen hobe, die dieſer zuerſt an ſich
ſelbſt vorgenommen hatte. Die Wirkung dieſer Ausſage des
Zeugen iſt ſenſationell und für den Fürſten Eulenburg gegen
über ſeinen früheren eidlichen Ausſagen vernichtend. Der Zeuge
Ernſt wird am Schluſſe ſeiner Vernehmung von einem leichten
Unwohlſein befallen, bleibt aber nun dabei, daß alles, was er
jetzt geſagt habe, reine Wahrheit ſei.

Beide Parteien verzichten angeſichts der neuen Sachlage auf
jede weitere Beweisaufnahme. J.-R. Bernſtein plädiert in
kurzer Rede für die Verurteilung des Privatbeklagten. Die
klägeriſche Partei habe jedoch kein Jntereſſe an einer Freiheits-
ſtrafe, ſtelle vielmehr eine geringe Geldſtrafe anheim, da der
beklagte Redakteur offenbar loyal und gutgläubig gehandelt
habe.

Das Urteil lautete: Der Beklagte, Redakteur Staedele, iſt
ſchuldig des Vergehens der Beleidigung nach S 186 R. Str. G.B.
(Behauptung nicht erweislich wahrer Tatſachen) und wird zu
einer Geldſtrafe von 100 Mark eventl. 10 Tagen Gefängnis und
ſämtlichen Koſten verurteilt. Begründend führte der Vorſitzende
aus, daß der Beweis, daß Harden Material gegen den Fürſten
Eulenburg in Händen gehabt habe, vollſtändig gelungen ſei.
Es ſei jeder Verdacht ausgeſchloſſen, daß er von irgend jeman-
dem Geld angenommen und dann geſchwiegen habe.

Harden gab vor der Urteilsfällung folgende Erklärung ab:
Herr Redakteur Staedele hat geſagt, er ſei von der Korrektheit
meines Handelns überzeugt. Jch würde es darnach nicht für
geſchmackvoll halten, wenn ich den Verſuch machte, an der Kor
rektheit ſeines Handelns diejenigen Ausſtellungen zu machen,
die ich vielleicht vorher hätte machen müſſen. Er hat ein un-
geheuerliches Gerücht über mich verbreitet und den Vorwurf
zurückgenommen, damit iſt für mich die Sache erledigt. Jch
will nicht ihm ſondern dem hohen Gerichtshof dartun, warum
ich in Kenntnis ſolcher Dinge und Sie haben ja heute einen
Teil meines Materials vor Augen geſehen meine Stimme
dagegen erheben zu müſſen glaubte. Jch wußte von der Per-
verſität beſtimmter Elemente, die Einfluß hatten. Von der
erſten Sekunde an habe ich nicht die Abſicht gehabt, dieſe Men
ſchen perſönlich zu infamieren, ich war nur von dem leiden-
ſchaftlichen Wunſche beſeelt, nie mit dieſen grauenhaften, krank-
aften, widrigen, ſchmutzigen Dingen hervortreten zu müſſen.
ber ich mußte eingreifen, und dann habe ich mich von Schritt

zu Schritt drängen laſſen und nur in der äußerſten Notwen
digkeit von meinen Waffen Gebrauch gemacht. Deshalb, weil
ich das von Anfang an geſagt habe, weil man gewagt hat, an
dieſen meinen Worten zu zweifeln, bin ich nicht nur durch ge
richtliche Aktionen gequält und auch phyſiſch ſchwer geſchädigt
worden, ſondern auch monatelang durch alle Goſſen des Reiches
gezogen worden und Unzählige haben geſagt: Er weiß ja gar
nichts. Das werden ſie jetzt nicht mehr ſagen können und in
dieſer Beziehung iſt dieſer Tag ein guter für mich.

Polizeikampf gegen das Landtagswahlrecht.

(Schluß.)
Es folgt die Beweisaufnahme zu den Vorgängen am hie

tor. Angeklagt iſt hier der Arbeiter Ludwig. Vorſ.:Königstor ſ änt es ſehr wild hergegangen zu ſein. Da n
man einem Schutzmann den Mann, den er verhaftet hatte, ent
riſſen und den Schutzmann ſelbſt zur Erde geworfen und mit
Meſſern bedroht. Außerdem ſollen die ſchlimmſten Schimpf-
worte wie: „Blaue Hunde“, „Hungerleider“, „Jhr habt ja nichts
u e „„Stinkfritzen“! gerufen worden ſein. Angeklagterdu udwig: Jch ſaß von rin 10 Uhr bis zum ſpäten Nachmittag

in der Kneipe und ſah nur die Züge vorbeimarſchieren. Als
ich dann nach Hauſe geben wollte, hörte ich zwar die andern
ohlen und ſchreien, ich ſelbſt aber ſtand ganz ruhig dabei.élsblich 3 Beamte auf mich zu, knebelten mich undriſſen mich oden. Poli frene v. derr Wacht

meiſter Wechof und mehrere utzleute bekunden, daß der An

eklagte, der den Eindruck eines Betrunkenen machte, wüſt gefärn unaufhörlich die Poliziſten angegriffen und mit ſeinem
Stock gedroht habe.

Bei den
Demonſtrationen am Schönhauſer Tor

ſt der Angeklagte riebe verhaftet worden. Er ſolldem Sieg auf die Beamten rm ſein und gebrüllt
ben: „Haut doch die Bluthundel“ Sonſt ſind am Schön
uſer Tor keine Gewalttätigkeiten verübt worden.
Jn der

worden, weil er ein rotes
Holzmarktſtraße iſt der Angeklagte Vogel verhaftetPlakat am Vute trug mit der nff

ſeri; „Heraus mit u feige Landtagswahlrecht!“ Er ſo

e mannskette durchbrochen und andre Teilnehmer des
Zuges aufgefordert haben, ihm zu folgen. Angekl. Vogel be

19. Jahrag.
m-—

J über gup an einem Zuge teilgenommen zu hoben.
r will das t zufällig in einer Kneipe geſchenkt erhalten

haben. Durch die Schutzmannskette ſeien ein paar Damen hin-
durchgegangen und er ſei ihnen gefolgt, ohne irgendwie an

zu werden. Er ſei dann ſtehengeblieben und habe ſich
en heranrückenden Demonſtrationszug angeſehen.Der nächſte Tatort, bei dem es zu Juſeimenſtößen mit der

Polizei und zu Verhaftung gekommen iſt, iſt
der Büſchingplatz.

Der Kriminalſchutzmann Liebeskind wurde auf dem Büſching-
platz von einer ſkandalierenden Menge, die aus ungefähr 50
Perſonen beſtand, angegriffen und flüchtete, da er allein war,
in ein Lokal. Gegen dieſes Lokal ſoll der Angeklagte Metall-
arbeiter Pechmann Steine geworfen haben. Als Schutzmann
Liebeskind dann herauskam, ſer Pechmann fortwährend auf
dem Büſchingplatz ſkandaliert haben. Angeklagter Pechmann
gibt zu, daß er am 12. Januar e ſtark angetrunken war.

Die r ng an der Friedrichsgracht hat ſtattgefun-
den. Eine volle Einmütigkeit über die Stelle, von der ausPolizeihauptmann Stephan die Maſſen zum Zurückgehen auf
gefordert hat und an der zuerſt eingehauen wurde, hat ſich nicht
erzielen laſſen. Soviel iſt aber jedenfalls feſtgeſtellt, daß es in
der Nähe des alten Schicklerſchen Gartens mindeſtens 50 Schritt
von der Gertraudtenbrücke entfernt war. Die Verteidigung hat
daraufhin noch eine Reihe zum Teil recht intereſſanter Ent-
laſtungsbeweiſe angetreten. Zeuge Kaufmann Zink wohnt
Friedrichsgracht 39, unmittelbar hinter einer Biegung, die dieS dort macht. Er ſagt aus, da g in dem Augen-
lick, als er ans Fenſter getreten ſei, die Menge bereits ge-flohen ſei.
Zeuge Maler Rudolf Budde bekundet, daß er der Verſamm-

lung im Feenpalaſt beigewohnt und dort einen Mann beobachtet
der ſich unter dem Namen iling in den Sozialdemo-

ratiſchen Wahlverein habe aufnehmen laſſen. Dieſer Gräf-
ling beteiligte ſich dann auch an dem Demonſtrationszuge und
rief beſonders laut und beſonders häufig: „Hoch das allge
meine Wahlrecht! Nieder mit Bülow!“ Jn Wahrheit war
dieſer Mann aber der

Kriminalwachtmeiſter Trabert.
Vorſ.: Haben ſie ihn denn a wie er als Polizeibeamterdazu komme, ſo zu brüllen? Zeuge: Dazu hatte ich keine
Veranlaſſung. Jch wollte ihn ja erſt noch beobachten. Ver-
t Heinemann: Gräflin Trabert war damals Mitglieddes Wahlvereins? Zeuge: Jawohl Vorſ.: Seit wie lan-
ger Zeit? ad Wer Seit 5 Monaten. Vorſ.: Woher wiſſen
Sie denn, daß dieſer Gräfling oder Trabert ein Kriminal-
beamter war? Zeuge: Gräfling hatte ſich als Mitglied in
den Lotterieverein Preußen aufnehmen laſſen. Als der Vor-
itzende dieſes Vereins ihm das Mitgliedsbuch nach ſeiner

ohnung, Neanderſtraße 2, bringen wollte, ſagte ſeine Wirtin,
daß bei ihr kein Mann Namens Gräflin Bei ihr wohne
nur ein Trabert. Inzwiſchen kam ihr Mann dazu, verwies ihr
das und erklärte, daß natürlich ein Gräfling bei ihm wohne.Dadurch wurde ich ſtutzig, forſchte nach dem wirklichen Namen
dieſes ſehr eifrigen Mitgliedes und ſtellte feſt, daß er Auguſt-
ſtraße 63 unter dem Namen Kriminalwachtmeiſter Trabert
wohnte. Jch ging darauf zu ihm, um ihm das Mitgliedsbuchmit den Worten zu überreichen: „Warum laſſen Sie es ſich
denn ni t auf den Namen Kri gehen er Trabert aus
chreiben?“ ſtieß er das Buch mit üßen zurück und
agte, er wolle mit mir nichts mehr z tun haben. Jch erv erte darauf, daß ich ihm e chom nachdem er
jetzt entdeckt ſei. t Januar hat Trabert nochnichts davon gewußt, da Sie i kannten? Zeuge: „Nein,

bin erſt am 13. Januar zu ihm gegangen. Fch kannte ihn
er ſchon am 12. Januar und habe ihn den ganzen Tag durch

zwei Genoſſen tändig obſervieren laſſen. Verteidiger Heine-
mann legt das Mitgliedsbuch des Wahlvereins und des Lotterievereins Freute auf den Namen Gräfling vor. Zeuge Budde

wird nicht vereidigt, weil der Zug, an dem er teilgenommen
hat, ſchließlich nach den Linden gekommen iſt und der Zeuge
ſomit verdächtig erſcheint, an der den Angeklagten zur Laſt
elegten Straftat teilgenommen zu haben. Staatsanwalt
öpfer: Jch beantrage, die weiteren Zeugen über dieſen Punkt

nicht zu hören, weil es ganz gleichgültig iſt, wer dort „Nieder
mit Bülow!“ gerufen hat, und weil es für die Beurteilung der
Schuld der Angeklagten nicht in Betracht kommt, ob Leute ſich
unter falſchem Namen in den Wahlverein haben aufnehmen

r Vert. e Die Staatsanwaltſchaft hat diePflicht nachzuweiſen, daß die Demonſtranten als ſolche Aus-
en begangen haben. Jch will beweiſen, e nicht die

aſſen ſondern Spitzel ſich ſtrafbare Handlungen haben zu
ſchulden kommen laſſen. Vorſ.: Sie können doch nicht nega
tiv den Beweis führen, daß nur Sie ſich ſtrafbar gemacht haben.

Vert.: Das brauche ich auch gar nicht zu beweiſen, denn dieBeweispflicht für die Shhuld der Demonſtranten als ſol 5
liegt der Staatsanwaltſchaft ob. Vert. Dr. Roſenfeld:lege um ſo größeren Wert auf dieſe gen, als auch an ten
Zuſammenſtoß in der acht Kriminalbeamte beteiligt
waren. Polizeihauptmann Stephan hat ausgeſagt, daß ein
Kriminalbeamter dort e verwundet wurde, und in
dem Bericht des Kriminalkommiſſars Degner ſteht, daß eine
Vertrauensperſon c Poli ſich im Zuge der Demonſtranten
befunden habe. Wenn alſo Kriminalbeamte in der Neuen
e gelärmt haben, ſo werden wir ſchließen dürfen,ſie es au S ſind, bie an der Z. den

verübt
einviertelſtündiger Beratung kehrte der Gerichtshof zurück nd fordert die Verteidigung auf, ihre g r noch

näher zu präziſieren. Vert. Heinemann: zu vernehmenden Zeugen ſollen bekunden, eher tminalngadhiteiſter

Trabert im Zuge der Demonſtranten geſetzt a auf
das allgemeine Wahlrecht und Pereatrufe aufBülow ausgebracht e. Der Gerichtshof du er
dieſes Thema die beiden geladenen Zeugen zu vernehmen
Zeuge Töpfer Eugen Wiski iſt Vorſitzender des Lotterievereins

halt bei einfacher Verwendun

Sunſich Seife
unüberfreffliche Wirkung und isr caners0 beliebt dass sie den grössten Vmsatr aller Seifen der Welt hat Nicht nur

bei feinen Sroffen etc., sondern bei jeglichem Material erweis“ sie sich bei
grösstem Keinigungsvermögen als sparsam, weil sie sehr ausgiebig isr
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Sozialdemokratiſchen
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werde, die Zeugen Braun u der Partei auszu
ſchließen. Vorſ.: Hat Trabert denn das getan? 8 e:t re er hat ſich natürlich nicht wieder blicken ne

erkeit.

Hierauf wird die r r e en und Staatsanwalt Toepfer ergreiſs das Wort u e lädoyer. Er
legt zunächſt die juriſtiſchen Vorausſetzungen des Aufruhrs
dar. Es mü öffentliche ammenrottungen vorliegen,

Widerſta lungen gegen Beamte be
geht. Die Oeffentlichkeit ſei hier gegeben, ebenſo die Zu
ſjammenrottung. Denn die Menge habe ſich nicht zufällig zu
ſammengefunden, ſondern ſie wollte demonſtrieren für die Ein

führung des R e in Preußen dieErklärung des Reichs lers im dnetenhaus dUebertragung dieſes Wahlrechts auf Preußen dem Staatswohl

nicht entſpre würde. Widerſtandsleiſtu en Beamte
ſeien aus der Menge zahlreich erfolgt, wie der Staatsanwalt
an der W der Ausſagen der einzelnen Polizeibeamten nach
weiſt. ſei nicht erforderlich, daß einzelne Angeklagte ſich
ſelbſt gewalttätiger Handlungen ſchuldig 7 W W
genüge, daß aus der Menge, in der ſie
Handlungen n ſeien, und daß ſie das ten vorber

r Staatsanwalt hält die Anklage wegen Auf
ruhrs nur s fünf eklagte aufrecht. Er beantragt daher
e den Angeklagten l wegen nochen Gefängnis. Gegen die Paſchke, Krauſe
und Wermuth je neun te Gefängnis wegen Aufruhrs,
gegen Otto Ludwig ſechs Monate Gefängnis wegen Aufruhrs,
egen Oden acht Monate Gefängnis wegen Aufruhrs und ſechs

ochen Gefängnis wegen Beamtenbeleidigung, zuſammenneun Monate; e Binder zwei Wochen Se wegen Lär
mens; gegen Gart drei Monate Gefängnis wegen Wider

gegen die Staatsgewalt; gegen Neugebauer drei
e Gefängnis wegen Wi andes gegen die Staats
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Ein ſchlüſſiger Beweis konnte aber in der bisherigen Ver

handlung dafür nicht erbracht werden, weil der Polizeipräſi
dent den Kriminalbeamten die Genehmigung zur Ausſage ver
ſagt hat. Jedenfalls hat der Gerichtshof zugunſten der Ange
klagten unkerſtellt, daß hin und wieder das tatſächlich der Fall

ſein mag, ohne indeſſen dannit ſagen wollen, daß die
riminalſchutzleute das mit Wiſſen oder im Auftrag ihrer vor-

geſetzten Behörde getan haben. Sie könnten auch aus Neber
eifer gehandelt oder ihre Pflichten mi ändlich aufgefaßt
haben. Es fragt ſich nun, ob Aufruhr vorliegt. r gehört
die öffentliche großen Menſchenmengein der Abſicht, unerlaubte Handlungen zu begehen, daß tatſä
lich Widerſtand geleiſtet wird und daß der einzelne Teilnehmer
ewußt hat, daß ſtrafbare r beabſichtigt ſind. Es

f alſo keiner wegen Aufruhrs beſtraft werden, der wider
feinen Willen in den Zug hineingekommen iſt oder ſich ſobald
o c ſtrafbaren Zweck erkannte, entfernt hat oder entfernen

e.

Beim Angeklagten Ludwig iſt di des A rs verneint worben, iſt alſo e Wer Wer
muth waren im Zuge.chon länger Es mag ihnen ſchwer S
worden ſein, nachher zu entfernen, da die hinteren Rei
nicht Platz machten. Aber da war das Vergehen des Aufruhrs
chon vollendet. Der Fall Friebe iſt nicht e r ſo

We reiſprechun gte. i der Straf abr v a erend ins Gewicht, daß hinter den Angekla
en eine

e nſ und rmuth wegen Aufruhrs zu ſechs Monaten,
wegen Widerſtandes zu drei Monaten, Oden wegen

Widerſtandes und Beleidigung zu vier Monaten Eefängnis,
Binder wegen groben Un zu 50 Mk. Gartheiß
Widerſtandes zu drei Monaten, Neugebauer desgl. zu zwei
Monaten, wegen Widerſtandes und Beleidigung zu zwei
Monaten, Reichelt und Jäckel en Widerſtandes zu einem
Monat, desgl. Mehrlein wegen Beleidigung, Ed. Ludwig wegen

m zu ſechs Wochen, Kreuzberg wegen
Widerſtandes zu 100 Mk., Vogel wegen Aufforderung zu ſtraf

gpr r r Bechmann wegen groben Unfuzu 50 Mk. und Kohl wegen dagigans zu einem Monat
fängnis. Friebe und O. Ludwig wurden freigeſprochen,

Halle und Saaſkreſs,
Halle a. S., 233. April.

Mit ver Landtagswahl
wird ſich morgen abend eine Verſammlung des Liberalen Ver
eins beſchäftigen. Viel Neues wird hier nicht herauskommen,
iſt doch die Kandida tenfrage für unſere Halleſchen
Liberalen ſchon längſt erledigt und geregelt. Der Liberale und
der Nationalliberale Verein haben bekanntlich die beiden „be
währten“ Kompromißkandidaten, den nationalliberalen Herrn

rat Keil und den freiſinnigen Stärkefabrikanten Herrn
Kompromißkandidaten proklamiert. Alſo einenchmidt als

angeblichen Wahlrechtsfreund mit einem

treten für ein freies Wahlrecht in
ſoll. Laut auflachen möchte

r u widerſinnigereunden „eines geſunden tts mundg rer Anhänger eines wirklichen Fortſchrittes, re dieſen

Kompromißkandidaten ihre Stimme geben, würden ihrer Jn
telligenz das denkbar traurigſte Zeugnis ausſtellen. Block
helden, die, wie Dülows Pudel, ihrem Herrn aus der Hand
freſſen, einen Fortſchritt in zu erhoffen, kann nur
politiſchen Säuglingen oder an lbarem Rotkoller leiden
den Spießbürgern werden. Der Wahlkampf dreht
ſich diesmal um die dinalfrage, ob das preußiſche Volk in
ſeiner übergroßen Mehrheit durch ein ungerechtes und ſinn
loſes Wahlrecht noch länger ſchuhriegeln und knechten laſſen
will oder nicht. Die beiden i
len beweiſen aber ſ
ihrer Kandidatur, da e. von ihnen
feindlichen Weiſe

Schm
ausgeſprochener Gegner des Reichstagswahlrechts iſt,wie Herr Keil, kann ein „geſunder weder in e

Wehlrechtsfrage noch in ſonſtigen politiſchen
werden. Jeder Wähler, der Wahlmännern ſeine
die die beiden
ſe freiwillig unter

Die Konſervativen

erwartet
ß Kandidaten eintreten, T

en
das Joch des preußiſchen Polizeiſtaates.

werden auch zwei Kandidaten auſſtellen.
Bei dieſen iſt die Situation klar gegeben. Sie ſind offene,
brutalehrliche Gegner eines freien Wahlrechtes und erklärte
Stützen der rreußiſchen Reaktion. Sie ſpekulieren in erſter

ge Menge ſtand, bereit, ſie zu ſchützen. Es
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deuchelei gezwungen ſind. Unſe

e Tun ehenergie z
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gemacht,z Beamte ganz genau wem er bei der Wahl ſeine

hat, damit er „höheren Orts nicht aneckt.Scheßii können das die Beamten mit ſich ſelbſt, mit ihren

Familien und ihrer Menſchenwürde abmachen, wenn ſie off
nen Volksfeinden ihre Stimme geben, ſie haben dann aber
auch kein Recht zu klagen, wenn ſie von der R ehe
der mit ihrer Hilfe zuſtande gekommenen preußiſchen „Volks-
vertretung“ en oanaille behandelt werden. Zum Lachen iſt
nur, daß auch die Liberalen ſich den Beamten in empfehlende
Erinnerung bringen, und daß die Saalezeitung ihnen
einzureden ſucht, daß die Beamtenintereſſen „ihre entſchiedenſte
Vertretung in den Reihen des Liberalismus gefunden haben.
Als ob in den Tagen der Blockpolitik ein großer Unterſchied
zwiſchen freiſinnigen und konſervativen Bülowtrabanten zu
finden wäre!

Es bleibt ſchon dabei, wie wir in unſerem geſtrigen Veit
artikel ausgeführt haben: ein offenes, ehrliches, rückhaltloſes
und energiſches Eintreten für ein freies Wahlrecht und für
das Wohl des Volkes iſt nur von e der Sozialdemokratie zu
erwarten. Alle, die den Kandidaten anderer Parteien ihre
Stimme bei der kommenden Landtagswahl geben, gleichen
den bekannten Kälbern, die ſich ihre Metzger ſelber wählen.

Der Liberale Verein wird ſich übrigens men abend auch
mit dem Vereins und Börſengeſetz befaſſen. r hören ſchon
jetzt die Lobeshymnen auf dieſe großartigen „liberalen Er-
rungenſchaften“.

Die Droſchkenkutſcher
hielten am 16. April bei Streicher eine öffentliche Verſamm-
lung ab, in welcher ſie ſich über das Schickſal ihrer einge
reichten Petition im Stadtverordnetenſaale Bericht er
ſtatten ließen. Der Referent ſchilderte ihnen in ausführlicher
Weiſe den Gang der Verhandlung und das Reſultat derſel
ben. Das letztere bedeutet einen moraliſchen Sieg der
Droſchkenkutſcher, weil dadurch zur Evidenz bewieſen wurde,
daß die gemachten Anzeigen ſeitens der Polizeiorgane nicht
einmal den Geſchmack unſerer bürgerlichen Stadtväter fanden,
denn die große Mehrheit derſelben ſprach ſich für mildere
Handhabung der Polizeivorſchriften aus. Der Referent
führte zum Schluß noch an, daß ja die Zukunft lehren werde,
in welcher Weiſe die Behörde die angeregte Milde
handhaben werde. Pflicht aller Droſchkenkutſcher ſei es ſelbſt
verſtändlich, daß ſie in ihrem eigenen Intereſſe alles aufzu
bieten hätlen, um der Polizei die Gelegenheit z Einſchrei
ten zu nehmen. Ferner empfahl der Redner, daß ſich alle
die, welchen der Fahrſchein entzogen wor
den ſei, nochmals an die zuſtändige Stelle wenden ſollten,
um den Schein wieder zu erhalten, denn die Wiederaushändi-

ung desſelben ſei die Konſequenz des Beſchluſ-e der Stadtverordneten. Jn der Dis
tuſſion wurde ein auf die Droſchkenkutſcher bezüglicher Ar
tikel des hieſigen Generalanzeigers ſcharf kritiſiert
und die darin gemachten Vorwürfe gegen die Droſchkenkutſcher
ins rechte Licht geſtellt. Die Anſicht der Verſammelten ging
dahin, daß ein Blatt wie der Generalanzeiger, das die Droſch
kenkutſcher verunglimpft, nicht mehr in die Woh
nung eines ſolchen gehöre, denn in dem ebenbeſtandenen Kampfe gegen die Poligel habe ſich's herausge

ſtell, daß nur das Volksblatt es geweſen ſei,
welches die Intereſſen der Droſchkenkutſcher vertreten habe.
Mit der Mitteilung, daß der Droſchkenkutſcher Lipinsky
aus dem Transportarbeiter-Verband ausgeſchloſſen ſei, erreichte
die Verſammlung ihr Ende.

Kein Luſtmord. Jn einem Teile der geſtrigen Auflage fin
det ſich unter Letzten Nachrichten die Meldung von einem Luſt
morde, der auf dem Galgenberg an einem ſechsjährigen

ſein ſoll. Die Meldung wurde uns auf Grund mehr-
maliger Erkundigungen als durchaus den Tatſachen entſpre
chend bezeichnet. Wie ſich aber herausgeſtellt hat, iſt
grauſiges Verbrechen doch nicht verübt worden. Das Pol
organ, der Generalanzeiger berichtet über die Auge
heit wie folgt: Zwei Mädchen ergählten geſtern, ſie hätten
dem Galgenberge zwei Männer geſehen, die ſich mit
Leiche eines Knaben zu ſchaffen gemacht
nommene Unterſuchungen blieben zunächſt
konnte aber nach ſehr eingehenden Ermittei
minalpoligei Eicherhele feſtgeſtent h
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g, FKandtagewähler!
liegen überall die Urwählerliſten auf

drei Tage aus. Sehe jeder wahlberechtigte Arbeiter die Liſten ein.
Dei der diesmaligen ſchnellen Arbeit wird mancher Wähler nicht
in der Liſte enthalten ſein. Gebt alſo doppelt Obacht!

An den Orten, an denen einzelne Genoſſen die Einſichtnahme
beſorgen, wende man ſich ſofort an dieſe.

Zur Landtagswahl.
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Jm erſten Teil des Artikels wird uns der Vorwurf der Ent
ſtellung von Tatſachen u. ſ. f. gemacht, in dieſer Aufſtellung
aber wird entſtellt und geſchwindelt, wie es eben nur der Berg
bote fertig bringt. Mit erſtaunlicher Frechheit um mit
dem Berboten zu reden werden hier den urteilsloſen Berg
leuten Fälle aufgetiſcht, die bei Beurteilung der Tatſachen doch
ein weſentlich anderes Bild ergeben.

Der Artikel des Bergboten erweckt den Glauben, daß alle dieſe
Vorkommniſſe ſich in letzter Zeit abgeſpielt hätten. Der
Artikelſchreiber aber hat ſein Material bis auf 1905--06 zurück
geführt (Fall Köln). Wir wollen einige der angeführten
Sachen nach unſerem RNaterial richtig ſtellen.

Chemnitz. Hier ſoll nach dem Bergboten der Vertreter
des Genoſſenblattes Volksſtimme“ Unterſchlagungen begangen
haben. Das reichstreue Blatt ſchreibt „Vertreter“, weil es
damit alle an der Volksſtimme beſchäftigten Genoſſen verdäch
tigen kann. Wahr iſt, daß der Akquiſiteur Schneppe wegen
Unterſchlagung von etwa 2800 Mark ein Jahr Gefängnis er
hielt. Er hatte auf Gegenrechnung Waren von den Jnſeren-
ten übernommen. 2200 Mark find von den Unterſchlagungen
durch Sch. gedeckt worden. Köln. Die Unterſchlagungen
des Fitgen datieren, wie ſchon bemerkt, aus dem Jahre 1905
bis 1906. München. Der ſozialdemokratiſche Häuptling“
iſt in den weiteſten Kreiſen unſerer Parteigenoſſen unbekannt.
Dem Bergboten war es vorbehalten, unſere Münchener Ge-
noſſen über die Häuptlingsſtellung des Gaſtwirts Jicha aufzu-
klären. Ficha hatte kein Amte in der Partei, hat auch keine
Parteigelder unterſchlagen, ſondern die eines Sparvereins.
Der Köpenicker Fall hat ſich im Februar 1907 ereignet.
Eſſen. Jn Eſſen gibt es keinen Parteikaſſenwart und Be-
zirksleiter Haberland, der Parteigelder unterſchlagen hat. Der
Parteiſekretär, dem auch die Verwaltung der Gelder obliegt,
heißt Rudolph Bühler. Einen ſehr kleinen Betrag hat der Be
zirksführer Haberland in Gelſenkirchen unterſchlagen. Ge-
noſſe Karl Haberland-Elberfeld, der in weiteren Kreiſen be
kannt iſt und auf den auch die Verdrehungen des Bergboten
gemünzt zu ſein ſcheinen, hat mit der Angelegenheit nichts zu
tun.

Nun zum Offenbacher Fall, mit dem der Bergbote ganz
beſonders Eindruck machen will. Die Darſtellung des Unter
nehmerorgans iſt einfach erlogen. Der die „große Rolle
Spielende“ war der Zigarrenmacher Jöſt, der gleichzeitig eine
Wirtſchaft betrieb. Er wurde 1901 von unſeren Genoſſen mit
auf die Stadtverordnetenliſte genommen, weil nach den Beſtim
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mungen der heſſiſchen Städteordnung die Hälfte der Stadt
verördneten aus dem höchſtbeſteuerten Drittel der Wähler be
ſtehen muß. Das war die „große Rolle“, die Jöſt in Offenbach
ſpielte. Jn der Offenbacher Jugendorganiſation war er nicht
tätig. Jn den letzten Jahren war Jöſt völlig beiſeite geſtellt,
er beſuchte keine Verſammlungen und in ſeinem Lokale verkehr-
ten keine Parteigenoſſen. Jn Speyer am Rhein iſt Jöſt wegen
Sittlichkeitsverbrechens zu 126 Jahren Zuchthaus verurteilt
worden. Wie er dort Leiter der Jugendbewegung werden
konnte, iſt den Offenbacher Genoſſen ein Rätſel.

Wir haben wohl an dieſen Fällen bewieſen, daß dem Berg-
boten der Vorwurf, den er der ſozialdemokratiſchen Preſſe
macht, in allererſter Linie trifft. Nicht wir ſind es, die Tat
ſachen entſtellen ſondern die Blätter vom Schlage des Berg
boten. Laſſen ſich Mitglieder unſerer Parte- Verfehlungen
zuſchulden kommen, ſo haben ſie auch die Konſequenzen zu tra
gen. Anders iſt das in der bürgerlichen Geſellſchaft. Dort
werden die Fehler „hochangeſehener Perſonen“ ſtets mit dem
Mantel „chriſtlicher Nächſtenliebe“ zugedeckt. Das Volk darf
ja nicht erfahren, daß dieſe Leute auch nur Menſchen ſind.
Deckt man im ſozialdemokratiſchen Blatt Mißſtände auf, dann
entſteht in der bürgerlichen Preſſe ein Wutgeheul. Schleunigſt
wird dann Material zuſammengeſucht, welches man dem Geg-
ner entgegenhalten kann. Jn welcher Weiſe das geſchieht,
zeigt am beſten der Bergbote.

Wir billigen es gewiß nicht, wenn Vertrauensleute ſich an
den Geldern der Arbeiter vergreifen, aber für dieſe Vergehen
gibt es weit mehr Entſchuldigungen als für die Vergehen der
ſogenannten „hochſtehenden Perſönlichkeiten der bürgerlichen
Geſellſchaft.

eitz, 20 April. E. B.) Krankenkaſſen VerſammF. Am Oſtern hielten die drei Orts
k der Stadt mmlungen ab. Esgingen uns darüber folgende Berichte zu:

Ortskrankenkaſſe der Bäcker, Böttcher, Brauer und
verw. be. Die Generalverſamml wurde vom ſtell
vertretenden Vorſitzenden, Herrn Knabe, gele Der Geſchäfts
und Kaſſenbericht wurde n und dem Vorſtand nach dem
Bericht der Reviſoren g S Zu Punkt 4
Statutenänderung iſt dem Vorſtand eine Verfügung der
Aufſichtsbehörde zugegangen bei der Generalverſammlung zu
beantragen, die Beiträge S erhöhen oder die Leiſtungen zu
vermindern. Die Generalverſammlung beſchloß, die Beiträge
von 8 auf 33/8 zu erhöhen, jedoch von einer Verminderung
der Leiſtungen abzuſehen und bis auf weiteres 662
Krankengeld zu hren. er wurde veſchloſſen, die SätzeSich e Tage a ren, damit den Mitgliedern Gelegenheit gegeben wird, etwas

de eine höhere Klaſſe einzurücken. Dieſe Sätze ſind
ende:
Täglicher Arbeitsverdienſt: Durchſchnittl. Tagelohn:

Klaſſe 1: 390 M. und mehr 420 M. (bisher 4,00 M.)
t 3,40 bis 389 M. 360 9550I bis 3,30 I 3 00 4 r 8,00 I220 bis 279 240 2507 T Too bie Z19 1I860 200

100 bis 159 120 1.50VII: weniger als 1,00 0.80 1,00
Abermals wurde über die Verſchmelzung der hieſigen Kaſſen

verhandelt. Das Vorgehen über die Verſchmelzung ſcheiterte
büher daran, daß die Aufſichtsbehörde die Bedingung ſtellte,
das Beſtätigungsrecht des erſten Kaſſenbeamten für ſich in An

zu nehmen. Mit Mehrheit wurde beſchloſſen, die Verun auch mit dieſer Bedingung ehe Unter

wird den Krankenkontrolleuren das Gehalt pro Woche
Pfg. erhöht. Unter Verſchiedenem gelangte das Vor

r der hieſigen Apotheken
e ſächlich jedoch gegen die

verordnet und auf dieſer Verordnung verm Aus dem
Kaſſenlokal zu holen. Die EichhornApotheke, bei welcher dieſe
Verordnung von dem Kranken vorgelegt wurde, ſah ſich ver
anlaßt, dieſes dem Apothekerverein zu unterbreiter und eine
Beſchwerde gegen die Kaſſe bei dem königl. Regierungs
präſidenten zu Merſeburg einzureichen. Dies war jedoch nur
ein Verſehen des Arztes. Nach dem Bericht ſind die Medizin
koſten um 6392,82 M. gegen das Foriehr n ach
gen Anfragen erfolgte der Schluß der Generalverſamm

g

Ortskrankenkaſſe der Tiſchler und vereinigten
Laſſen zu Zeitz in Kämpfes Lokal. Beim Verleſen der
Präſenzliſte ſtellt ſich heraus, daß von 107 Arbeitnehmer-
Beiſitzern nur 67 anweſend ſind, die Vertreter der Schneider
und Dachdecker fehlen jämtlich. Bei den Arbeitgebern iſt das
Verhältnis noch ſchlechter, es ſind von 53 nur 7 zur Stelle.
Der Vorſitzende, Herr Scholz, hebt bei Eröffnung der Ber
ſammlung den, ſchlechten Beſuch trotz der wichtigen Tages
ordnung, tadelnd hervor. Der Kaſſenführer, Herr Hädrich,
gibt zu dem gedruckt vorliegenden Kaſſen und Geſchäftsbericht
(derſelbe iſt ſchon in einer früheren Nummer erſchienen) noch
Erklärungen und Erläuterungen. Es geht unter anderem
darans hervor, daß der Krankenſtand in dieſem Jahre die
Zahl des Vorjahres noch überſteigt, es wurden im Februar
d. Js 90 kranke Mitglieder gezählt.

Hierauf verlieſt der Vorſitzende das RevriſionsProtokoll
dies beſagt, daß die Kaſſe in beſter Ordnung vorgefunden
wurde.

Vom Vorſtand wird beantragt, die Beiträge zu erhöhen und
zwar um /0. ründet wird der Antrag durch den der-
zeitigen ſchlechten finanziellen Stand und um dem Reſervefonds
das geſetzliche Zehntel des Jahresbetrags der Kuaſſenbeiträgezuführen zu können, wie dies in einer Zuſchrift von der Auf

ſichtsbehörde verlangt wird. Das iſt nur möglich durch Er
höhung der Beiträge oder Herabſetzung der Leiſtungen. Herr
Hädrich hat Berechnungen angeſtellt, wie ſich die Kaſſenver
hältniſſe geſtalten bei Herabſetzung der Leiſtungen auf 55 /0
und 60 iſt aber zu dem Reſultat gekommen, daß auch da
durch nicht erreicht wird, was norwendig iſt. Er rät auch von
dieſem Rückſchritt ab. Jn der Diskuſſion vertritt Herr Gerb
ſtädt die Anſicht, daß die hohe Summe, welche als Kranken
geld ausgegeben iſt, meiſtens auf Ueberverſicherung zurückzu
führen ſei. Es wurde ihm erwidert, daß die Urſachen doch wo
anders zu ſuchen ſeien, z. B. in der Summe, welche bei Betriebeunſallen an Unterſtützung gezahlt wird, wofür doch richtiger

die Unfallkaſſen zu zahlen verpflichtet wären. Die en
der Beiträge wird hierauf in der vorgeſchlagenen Weiſe an
genommen.

ur Frage der Verſchmelzung der am Orte beſtehenden
Kaſſen teilt der Vorſitzende mit, daß mit der ſtädtiſchen Be
örde mehrere Ausſprachen n haben und dieſe der

Verſchmel ſympathiſch gegenüberſteht, nur will die Behörde
ſich das Beſtätigungsrecht für den erſten Beamten vorbehalten.
Die Verſammlung nimmt hierauf folgenden Antrag einſtimmigan: „Die heutige Generalverſammlung hält ihren Beſchluß der

letzten Generalverſammlung aufrecht, auch wenn ſich die Be
hörde das Beſtätigungsrecht vorbehält.“ Herr Schneider S
dann einen längeren Bericht über die dlungen, welche
zwiſchen dem hieſigen Krankenkaſſenverband und den Aerztenund Apothekern ſowie den Vertretern der ſtädtiſchen Bveherde

ſtattgefunden haben. Es wird erſucht, die Mitglieder dahin-
gehend zu belehren, emp Rezepte und Verordnungen zu
prüfen, ob dieſe in Apor oder Drogerien herzuſtellen be
ſtimmt ſind, und das genau zu befolgen.

Vom Vorſtand wird noch vorgeſchlagen, die Ausgaben
das Ausſtellen der Totenſcheine, welche die Hinterbliebenen der
Mitglieder jent ſelbſt zu zahlen hatten, von der Kaſſe zu tragen.
Dieſer Vorſchlag wird angenommen. Jm weiteren teilt der
Vorſitzende mit, daß die Walderholungsſtätte in Wetterzeube
auch für dieſes Jahr beibehalten werden ſoll, und ſoll zu den
bisheri Aufwendungen zug 10 Pf. für Art ee oder
Milch kommen. Hierauf ſchließt der Vorſitzende die Verſamm
lung um /4 11 Uhr mit dem Wunſche, den nächſten Generalverſagen mehr Intereſſe entgegen zu bringen als der

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe tagte im
Reſtaurant Neumann. Den Kaſſenbericht gab Herr Sekretär
Bernſtein, über die hauptſächlichften Zahlen haben wir ſchon
berichtet. Jm übrigen erledigten ſich hier im allgemeinen die
Verhältniſſe wie in dem vorſtehenden Berichte, auch dieſe Kaſſe
hat in der Verſchmelzungsfrage zugeſtimmt. Es wird alſo
wohl bald zu einer einzigen Ortskaſſe in Zeitz kommen, da ſich
alle Jnſtanzen im weſentlichen einig ſind.

Zeitz, 21. April. Die öffentliche Volksder-
ſammlung die für Sonnabend abend geplant war,nur von 185 Perſonen beſucht. Es ſich erausgeſtellt, d
der Vorabend vor dem Oſterfeſt doch n geeigneter Ver
ſammlungstag war, es mußte deshalb auch von dem Referat
abgeſehen werden. Genoſſe Leo poldt hat nur die techniſche Seite des Wahlrechts beleuchtet und zur regſten Agita
tion aufgefordert. Um 10 Uhr war die Venadeang be
reite beendet. Wahrſcheinlich wird in nächſter Zeit die Ver

diesmaligen.

ſammlung wiederholt und dann hoffentlich beſucht werden,
wie es gehö

Zeit, 21. April. Kontrollverſammlung. Wir
machen nochmals die 3 aufmerkſamdie am 23. und 24. d. Mts. im Preußiſchen of
attfinden. An den folgenden Tagen finden die Kontrollver
ammlungen in den Orten auf dem Lande ſtatt und zwar in

Kroſſen und Raba am 25. April, in Droßdorf und eam 27. üprii, in Kayna und Ytehmsdorf am 28. April, in
Gieing am 29. und in Draſchwitz und Aue am 30. üpril.

Hirſch. Unſeren Leſern iſt bekannt,
mannſche Lokal allen Parteien zur V
Vorgeſchichte des Saalkampfes brauchen nicht noch einmal
einzugehen, ſie iſt bekannt genug. Es iſt, wie auch an ande
ren en, zu verzeichnen, daß ſich die der beſſeren Geſell
ſchaft angehörenden Leute in einem Lokale nicht wohl füh-
len, in welchem auch Arbeiter verkehren. Ein halbes Dutzend
der Herren planten denn auch einen Gegenkampf. Sie ſelbſt
fühlten ſich jedoch nicht ſtark gen den roten Drachen zu
töten, deshalb ließen ſie ſich drei Mann aus Aue und Zan-
genberg kommen, die hier als Siegfriede auftreten ſollten.
Allen voran kam der Tiſchler Obenauf, ein bekannter Hirſch.
Er brachte als Beiſtand den Tiſchler Bernſtein und den
Schreiber Hilbert mit. Die Drachentöter verſammelten ſich am
Karfreitag in Schumanns Lokal. Obenauf klärte auf. Er
führte aus, daß, wo die Sozialdemokratie einziehe, jeder echt
teutſche Mann den Rücken kehren müßte. (Ein echter Deut
ſcher zeigt aber dem Feinde doch nicht den Rücken! Sonſt
pfegt man ihn Feigling zu nennenl) Die ſozialdemokratiſchen



während der ganzen
e ein natü

n

t 27 2 Ah 5ierg a nau h uArbeiter wüßten überhaupt nicht, was ſie wollen. Sie ſon

ten ſich nur einmal in die Lage eines Arbeitgebers, zum Bei
ſpiel ſe ine s Herrn Näther in Zeitz, verſehen. Der müſſe
viel mehr arbeiten, als jeder Arbeiter und ſetze dabei noch
ſein Kapital aufs Spiel. Das könne aber die große Maſſe
der Arbeiter nicht einſehen, ſondern ſie laſſe ſich von Hetzern
aufwühlen und die Groſchen abnehmen. Wir verzichten
darauf, die Ausführungen des Herrn Obenauf kritiſch zu be
leuchten, denn das hieße, Lächerliches in Ernſtes umwan
deln. Herr Albin Bernſtein ging von Tiſch zu Tiſch und
ſuchte ebenfalls die Anweſenden „aufzuklären“. Jhm wurde
bedeutet, daß man mit einem Manne, der ſeine Farbe je nachLage der Sache ändere, nichts zu tun haben wolle. Auch
einige andere Herren verſuchten noch, Stimmung gegen das

Bachmannſche Lokal zu machen, ſie fielen jedoch ſchmählich
ab. Die große Mehrzahl der Arbeiter will eben nichts mit
den Drachentötern gemeinſam haben. Die Arbeiter werden
das Bachmannſche Lokal zu halten wiſſen, ſie haben es nach
achtmonatlichem Kampfe errungen. Und ſendet man uns noch
zehn Obenaufs und Bernſteine nach Bornitz, die Roten wer
den doch ſtets obenauf bleiben.

Ein raufluſtiger liberaler Redakteur.
Die liberale Geiſtesarbeit taugt nichts mehr, man geht des

halb zur „Handarbeit“ über und vermöbelt ſeinen Gegner, ſo
weit er ſich eben vermöbeln läßt. Jn der Redaktion der an
geblich liberalen Mühlhäuſer Srps ſitzt als „Chef“rebakteur
ein Herr Namens Mortier. eſer Herr kam, ſo berichtet
unſer Parteiorgan aus Mühlhauſen, in der Nacht zum erſten
Feiertage aus dem Theater nach ſeiner Wohnung. Genoſſe
Markewitz, Redakteur am Volksblatt, kam ebenfalls aus dem
Theater. Beide wohnen in einer Straße. Er hielt ſich noch
einige Minuten an der Haustüre ſeiner Wohnung auf, um
ſeine Hunde ins Freie zu laſſen. Da läßt Mortier ſeine Frau
vor der Haustüre ſeiner Wohnung zurück und marſchiert ge
ſpreizt mit einem Regenſchirm bewaffnet, auf Markewitz unter
den Worten zu: „Jetzt werde ich mir den Burſchen mal kau-
fen!“ Hinzugekommen, ſtieß er dem gänzlich überraſchten
Markewitz wutbebend die Worte ins Geſicht: „Wenn Sie Jhrer
Frau nicht unterſagen, daß ſie über mich ihre Floskeln macht,
dann ſollen Sie was erleben, Sie, Sie Markewitz
verbittet ſich darauf kurz, aber beſtimmt jede Beläſtigung. Als
Antwort ſchlägt Mortier urplötzlich dem ahnungslos und un
vorbereitet Daſtehenden mit den Fäuſten ins Ge-
ſicht und ſpeit die wütendſten Schimpfworte, wie „Lauſe-
junge“, „gemeiner Kerl u. dergl. von ſich. Natürlich ſetzte
ſich Markewitz kräftig zur Wehr, indeſſen der Angreifer wie
ein Wütender immerfort mit ſeinem Schirm auf ihn los-
ſchlug. Ritter Mortier hatte ſeine Muskelkräfte jedoch erheb
lich überſchätzt. Bald war der ſchöne Erſtfeiertags-Ausgeh-
gylinder Mortiers durch kräftige Abwehrhiebe eingetrieben und
wälzte ſich melancholiſch im Rinnſtein; ſein Herr und Gebie-
ter, der durch die Gattin inzwiſchen Verſtärkung und Hilfeerfahren hatte, ſah gleichfalls ziemlich ramponiert aus. Nach

dem der Kampf in Gegenwart vieler Zuſchauer eine Weile
gedauert, verließ dann dieſer edle Geiſteskämpe unter wüten

h 9u

Geſchimpfe das Feld ſeiner nächtlichen Attacke, die ihm
ings herzlich ſchlecht bekommen war.

Der Angriff iſt nur auf Preßangriffe des Volksblattes zu
rückzuführen. Die liberale Geiſtesgröße fand jedenfalls keine
Gnutgegnungen mehr, ſo ging's denn mit den Fäuſten los.
Fewwlehlen können wir den liberalen Herren von der Feder

Fauſtkampf in ihrem eigenen Jntereſſe nicht. Die Hut-
händler würden zu gute Geſchäfte machen.

J e J lM h a a n eDie Macht der Unter ſchweren v
nungen de der jährige Arbeie u ch in Krämpfeneliefert. Ei lizeibeamterMann er Straße den, und ein herbei-

gerufener r ſtellte t einer a vſtand, aus einer W chnde, Lyſol n Wee er in dieſer eine andere ſtareitf age in der S inder de ſültet m worden e 37 Drogen-händler t r iſten war
“7 Gebaren des Käufers verdäch dengen und da er

annahm, daß der a die en verhatte er unſchädli zwaſſer in eine F Se gen füllt unddie als Lyſol verkauft. B. hatte dann 51 traße von
dem Waſſer getrunken und war re e ber Einbildung,

Lyſol u n zu n, unter A J zuſammengebrochen. Nachdem dem Ar e per Tatbeſtand mit

geteilt worden war, fühlte er ſich ſofort wieder und konnte
aus dem Krankenhauſe entlaſſen werden.

Ein 1000 Fuß langer Ozeandampfer. Die White Star
Linie baut zwei neue Dampfer, die nicht weniger als 200 Fuß
länger als die bis jetzt größten Dampfer u anig und Maure-
taniag ſein werden, ſo daß die Neubauten eine größte Längen
ausdehnung von 1000 Fu ſollen. Dieſe iffe ſind
auf einen Maſſenverkehr von S und Gütern e
den berechnet, nicht aber aufh Häfen und Neuyorchnelligkeitsverkehr; denn ſie ſollen nur bis zu 20 Seemeilen in der Stunde dampfen, eine Geſchwindigkeit, die heute

egen 5 Seemeilen hinter den Rekordfahrten“ um das „BlaueBand zurückbleibt. Die größten Schlachtſchiffe der Flotte
werden ſich gegen dieſe beiden Rieſendampfer wie e
Fahrzeuge ausnehmen, und es erſcheint heute noch unabſeh
wann den Größenverhältniſſen der eine
Grenze geſetzt werden wird. Jn den letzten Jahren hat mandauernd den r geſchla en, beſonders ſeitdem die
Turbine mehr und mehr zum Motor geworden iſt. Vorder-
hand hat der Bau dieſer beiden 1000 Fuß e Rieſendampfer ſeine recht bedenkliche Edallerſell wer be

noch keine Dockanlage, de dieſe Schiffe

an wird alſo auch an eine Dockvergröße-

einen

findet ſich gegenwärti
aufnehmen könnte.
rung gehen müſſen.

Versammlungs-Auzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:
Halle: Ortskrankenkaſſe für die Metall- und Holzarbeiter,

Donnerstag, den 30. April.
Moderner Kunſt und Unter tunge r

Dienstag, 28 rit
Giebichenſtein: e für die auf utenbeſchäftigt. Perſonen, i wo 29. April.
Weißenfels: Konſumverein, Sonnab end, 25. Äpril.

Ortskrankenkaſſe iii, en e Avril.
pritg ril.

ApSangerhauſen: Soz. Verein, Sonnabend Art
Schmiedeberg u. Umgeg.: Konſumverein,

Brieſkaſten der Redaktion.
T. 1000. Segr7 en den Beſchluß des Landgerichts kann inner

halb 14 Tage Beſchwerde beim Oberlandesgericht Fedawirige
eingereicht werden. Ohne Rechtsanwalt wird die Frau nich
zum Termin vorgelaſſen. Jſt dieſelbe im Termin nicht durch
einen Anwalt vertteten, erfolgt Verurteilung nach dem Klage-
antrage.

St., Zipſendorf. Jawohl. Sie teilen als Sohn die Staatshörigkeit des Vaters Jſt Preuße, ſind Sie esganz gleichgültig, in welchem Staate Sie geboren ſind.

h m e
den pag rnicht re Wehneinkn e v ren ünte

v 3 DZulter des n t nicht Zlein
Sech e en, ſondern aue za gert en. 60 Mark ſind für Verpflegungge z Sau nicht zu viel undie e t m ad rn i

alt für
e 60beſtreiten. Alſo zahlen Sie nur ruhig ark.

Letzte Nachrichten.
wetpol dex dortige Kreischef Awaliani getötet.
ſcheint politiſchen Charakter zu haben.

London, 22. April.

nicht ſchwer verwundet;
ſchoſſen.
viele Verhaftungen vorgenommen.

Worms, 22. April.

Stelle tot war.
den Händen, ihre Tochter einen Beinbruch.

Wien, 22. April. Aus Krakau wird gemeldet,

lokomotive nach Krakau gebe
Telephoniſcher Spezialdienſ des Volksblattes.

Lipkowitz, 22. April.

andere liegen hoffnungslos darnieder.
Budapeſt, 22. April.

antworten.

der Befeſtigungen Belforts gefunden wurden.

die d t
re

t zu kommen. one net des Kindes doch
echs Wochen

Tiflis, 22. April. Vorgeſtern abend s Uhr wurde in Eliſa
Die Mordtat

Auf den Präſidenten von Guatemala
Cabrera wurde vorgeſtern als er vor ſeinem Palais in Guate-
mala aus dem Wagen ſtieg, um eine Konferenz mit dem ameri-
kaniſchen Geſandten abzuhalten, von mehreren Verſchwörern
eine Anzahl Revolverſchüſſe abgegeben. Der Präſident wurde

doch wurde ihm ein Finger abge
Der Vorfall erregte große Aufregung, es wurden

4 e

Wie die Wormſer Zeitung berichtet, er
eignete ſich in dem chemiſchen Laboratorium der landwirtſchaft
lichen Winterſchule eine Exploſion, durch die dem erſten Lehrer
Dr. Schneider der Kopf geſpalten wurde, ſo daß er auf der

Die Schuldienerin Beck erlitt Verletzungen an

daß eine
Gruppe mit der Eiſenbahn über die deutſche Grenze heim
kehrender Sachſengänger und polniſcher Feldarbeiter in der
Erregung über die Ermordung des Grafen Potocki einen mit
fahrenden ukreniſchen Arbeiter entſetzlich mißhandelten und
zuletzt aus dem Waggonfenſter hinauswarfen, wo er bewußtlos
und ſchwer verletzt liegen blieb. Er wurde auf einer Reſerve

Beim Reinigen von Röhren wurden
zwei Perſonen durch Einatmen von Kohlengaſen getötet; ſechs

Der Kongreß der Sozialdemokratie
Ungarns hat eine Reſolution angenommen, in der geſagt wird
Bringt die Regierung ſtatt des allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechtes das bereits angekündigte Plural-
wahlrecht mit öffentlicher Stimmabgabe im Parlament ein,
ſo wird die geſamte gewerbliche und landwirtſchaftliche Ar
beiterſchaft Ungarns mit dem politiſchen Maſſenſtreik

Beſançon, 22. April. Auf dem Bahnhofe von Belfort wurde
ein deutſcher Spion verhaftet, bei dem ein Paket mit Plänen

Liſſabon, 22. April. Die Polizei will einem Komplott gegen

bei der Parlamentseröffnung

den König Manuel auf die Spur gekommen ſein, das bei der
Parlamentseröffnung in Tätigkeit treten ſollte. Jnfolgedeſſen
werden Maſſenverhaftungen vorgenommen. Aus den Pro
vinzen treffen maſſenhaft Truppen in der Hauptſtadt ein, die

die Straßen beſetzen ſollen.

GVerantwortlicher Redakteur:
e äneeeetee 8eedeca e ead2ce-t hatten edadecduecsearhl ta.yatdze es 2 an

Ernſt Däumig in Halle.
———„S --„S 7Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Ktact- Thenter Hulle

Direktion: Hofrat M. Richards.

Donnerstag den 23. April
211. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.

AbſchiedsSaſtwwiel
kor nNovität! Novität!

Zum 5. Male:

Tiefſland.
Muſikdrama in einem Vorſpiel

und 2
von Eugen

r J 10 Uhr.

n n
Stürmischer Erfolg

T
nackte Franenschönheit in

künstlerisch decentester
Darstellung.

Nom
Theo 2amerienam

BOSTONS
und das gesamte

brillante
Programm.

Vaiegreslqg Kleinhälberväle. perten

Ausschneiden.
Dieſer Bon wird an der Kaſſe

ver HUngerkünctlerin u
10 Pf. in Zahlung genommen.

Frl. Flora Toses hungert
heute den 7. Tag und trinkt

Zeit nureralwaßerrliches

van Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Hamburger
Metropol- Theaters.

Heute, zum letzten Male!
Nachts nach Zwölkfe.

Burleske mit Geſang
und Tanz in 3 Akten von

nauEwald.allabendlich

Morgenden 23. April
Zum 1. Malto!

n ſah ende“,
exzentr. Burleske m. Geſang
und Tanz in 3 Akten von
1. Bild a

„Zur
Seersſe“. 2. Bild: AmStrande von Oſtende.

P JIn den Hauptrollen:
Die beiden unverwüſtlichen
Komiker San und Lux?

Arbeitsettel
für Unternehmer und

Meiſter mit
KundſchaſtsArbeit.

tiſcher Arbeitszettel um i
tellen zu können, wo,
Stunden und an welcher
der Gehilfe an jedem einzelnTage beſchäftigt geweſen ſten

Preis pro 100 Stek. I. 50 M.
empfiehlt die

Volksbuchhandlun g.

Kastenregale
Warenſchränke, Fachregale,
Ladentiſche mit u. ohne Mar
morplatte verkauft villig

Friedrich Peileke,
Geistotragso 25

Teleph. 2450. Teleph. 2450.

Parteiſchriften et e

Sportwagen

von ILL M. an. von h Mark an.
e atte ar icut,

ler Wussbaum, Gr. Viriehstr.
60 G1.

Wieder nen erſchienen

Beruf der Hausfrau und Mutter.
Ein unentbehrlicher Ratgeber

n mr Mütter in a xerteeexu ens, er iehnnr geinem t
Ansfährliches, perſ ander bärgerliches

Kochbuch.
Von Clementine Horn Preis 1 Mk.

Die Volksbuchhandlung-
Halle a. S., Harz 42,43.

e

Soeben erschienen:n leitunn 1908

W Preis 10 Pfg. Wo
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volks-Buohhandlung,
Harz 42/43.

e r

Kute

Standesantliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg2, 21. April.

Aufgeboten: Maler Heber M
und S Münzel (Reuſtadt
und Halle). Former Butthof u.
Lina Friedrich Giebichenſtein u.
Pratau). Hoteldiener Schwarze
und Klara Schrödter (Hannover
und Bitterfeld). Baumeiſter 5
Schenker und Agnes Polich

Sett und Sraktikant Wenke und HedwigOppermann V t
Gernhardt und Martha Rödling
(Schlettau).

Eheſchliezungen: Schloſſer
und

Dorotheenſtraße 11 und Der
traße 4). ldwebel Rücker u.
ilhelmine ad nyund Glauchaerſtr 3 e

See und hier Weteld rlgerſgl 106 u. Jakob-ſtraße 44). Schloſſer r
dw Lenk (Schillerſtraße s

d Streiberſtraße 28). otoger n und Wittel (Leip und Parfiw-ſtraße 22). t Bock u.
Derz Zeul gu

roße r fmann Gro n e(Gr. Wall r Freienſecte 4). Kauf mann

und Klara Kurz er (Uund Große Ulrichſtraße er

Geboren: LaboratoriumsGe m
hilfen Michaelis T. (Reideburger

Schloſſer Bauer S.

St eter l eanz aß e 10 Ragenieur re S KMoys und r ſtraße 8chaniker Oeſt und ger
Kröbel gen
Streib 18).

16 rn

v ſtra
landſtr

r

Geſtorben Jnſtitutsdiener
hſe, 73 (Krondorferſtr. 6).
erkmeiſter Rentſch aus Merſe

gra 47 J. (Magdeburgerſtr. 39).
aurer reſcher S., 10 Mon.

e 8). Fatlermirs
au en tie W

Kuh ine i tie e
geb. Lieſenberg Bitterfeld,

(Klinik). Witwe AuguſteSo le geb. z 48 Jahr

Klaus ArBaier ari- eb. Krüger
aus Göttnitz, 45 J. Kinih
auline Lore aus Kloſterne 70 J. Marienſtraße 18).
itwe Karoline Ka

9

Alma Sens Scharf,

(Ratswerder 8).

W Burgſtr. 88, 21. April.
z Tyeſehnzgen: Lehrer

hie v m gennete
rer Poppeu.

S
re e 20).

er 43). Kaufmannt Steher e e S E a
r e e ritr. 4Schneider Pittke S. (Kuttel h T. (Gr. nenſtr. 57).

hof 6). Arbeiter Martin Tocht. Fleiſcher J(Ranniſcheſtr. 10). Bahnarbeiter c 82). Arbeiter e
Voigt S. (Prinzenſtr. 8). Verſ. g er
r r r T. (Alinih).eiter S T. (Streiber rig re des n Shur

ndésberge uh
Mat S rodel Vrivatiere S

S Kupfer S. (Bey- Barth, 74Geett 25). dige Töpfer ſt Gartenbau wera Stell r 47Fink Vuez ſtraße 19). Arbeiter r anset i Hadern eiſter Bahn Hehhena, 20 Je Rare
teinweg 49). klinih).

un Denen m ſie M Juſere verenwomich: An gun Gro ſ. Das der Holeſches Seneſſenſchefts Buche S. S. m. 5. h
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